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Das Ende des ozialismus veränderte in vielen landwircschafclich geprägten Regionen 

Mittel- und Osteuropas d ie lokalen Arbeitsmärkte grundlegend: Die Bedeutung der 

Landwirtschaft als Arbeitgeberin ging zurück; viele Menschen mussten sich in neuen 

beruflichen Feldern orientieren, während diese zugleich eine umfassende Transforma­

tion durch liefen.1 Wo freigesetzte Arbeitskräfte nicht in ausre ichendem Maße vor Ort 

aufgefangen werde n konnten, war und ist der Zugang zu Erwerbsarbeit mitunter nur 

durch Abwanderung oder die Inkaufnah me lange r Anfahrtswege mögl ich. Derart ige 

arbeitsbezogene Mob ilicätsstrateg ien machen nicht nur neue Arrangements im Familien­

und Alltagsm anage ment norwendig. Sinkende Einwohnerzahlen und die Ausweitung 

des Berufspen dlertums wirken auch auf die Gestaltungssp ielräume der betroffenen 

Kommunen und die gesellschaftlichen Teilhabechancen ihrer Bevölkerung zurück. 

Denn encleeren sich Dörfer , gehe häufig auch d ie Versorgung mit Dienstleist ungen 

zu rück und sinken kommunale Einnahmen. Überalterung, soziale Fragmentierung 

und eine m iw ncer schwierige sozioökonomische Lage der weniger mobilen Bewohner 

und Bewohnerinnen 2 sind weitere Begleiterscheinungen. 3 

H insichrl ich der Frage, mit welchen Kategorien derartige Räume beschr ieben und 

unte rsucht werden können, warnt Keim (2006) vor Begriffen wie »Randscändigkeit « 

r Zur Transfo rma tion der Arbeit im Postsozialismus vgl. Klaus Roch (Hg.), Arbeitswelt - Lcbcns­

welr. Facette n einer spannungsre ichen Beziehun g im östlichen Europa , Berlin 2006. Zur Enrwick­

lung des tschechischen Agrarsektors nach 1989 vgl. Zdenek R. espor, ,Tue Son Has Ploughed,, But 

a Foreign Son . Five Case Scudies on Transfo rmati on Strategies in Czech Agricult ure after 1989, in: 

Sociolog icky casopis/Czec h Socio logical Review 42 (2006) H. 6, S. 1171-1194 . 

2 Im Weiteren wird aus stilistischen Erwäg ungen nur die männ liche Bezeichnung verwendet. 

3 Zur Allragsbewähigung in von Arbeitslosigkeit betroffenen ländlichen Gemeinden vgl. u. a. 

Leonore Scho lze-Irrlitz (Hg.), Perspektive ländlic her Raum: Leben in Wa.llmow/Ucke rma rk (Son­

der heft der Berliner Blätter - Ethnogr aphische und ethno logische Beiträge, Bd. 45), Münster u. a. 

2008; Chr ist ine ebelung , Pragmat ism us und Visionen. Eigenarbeit in der ostdeutschen ländliche n 

Gesellschaft (Berliner Ethnographische mdi en, ßd. 13), Berlin 2007. 
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und »strukturschwache Räume«. 4 Sie seien insofern irrefüh rend, als dass »mit ihnen 

eine Art von Zustand, von persistenter Gegebenheit suggeriert« werde. 5 Beetz (2008) 

kr itisiert darüber hinaus, dass viele EU-Programme ihre Entscheidungen, welche 

Gebiete beso nders zu fördern seien, überwiegend an geografischen Merkmalen fest­

machen : »Es überwiege ein cerricoriales Raumverst änd nis in dem inne, dass vor allem 

die Eigenschaften von Räumen erfasse werden und diese sehr schnell mit >nati.irlichen , 

Kategorien wie ländlich , entlegen oder dünn besiedelt in Zusammenhang gebracht 

werden«. 6 Der Begriff der Peripherisierung, dem in dieser Arbeit der Vorzug gegeben 

wird, gehe über derartige statische und naturalisierende Konzepte hin aus. Als dynami­

scher und konstruktivistischer Begriff beziehe er »die Genese räumlicher Ordnungen 

und die damit verbundene Definicionsmacht« 7 ein : »Peripherisierung beschreibe [ ... ] 

nicht nur die sozioökonomischen Entwicklungen in einer Region , sondern auc h die 

Handlungsfähigkeit gesellschaftlicher Akteure und Institutionen. Peripherien verlieren 

.in wichtigen gesellschaftlichen Bereichen Hand lungsspielräume, nämlich die Lebens­

qualität und -chancen ihrer Bevölkerung ausreichend zu sichern . Peripherisierung 

beschreibe eine sozialst rukcurel le Entwick lung und gleichzeitig deren Wahrnehmung 

und Eciketcierung.«8 

Mith ilfe des Konzepts der Peripherisierung als »sozial-räumliche[m] Prozessbegriff«9 

können ethnografische > ahaufnahmen, des Alltags in geschrumpften ländlichen 

Geme inden dazu beitragen, ein Verständnis davon zu entw ickeln, wie die lokale Bevöl­

kerung ihre Einbindung in spezifische Scrukrurgegebenheiren und Entwicklungsdy­

namiken erlebt und wie sie deren Folgen individuell und kollektiv bewältige: Welche 

Hand lungsoptionen stellen sich Menschen, die dem Abwanderungsdruck nicht nachge­

ben oder sich zum Zuzug in derartige Regionen entscheiden? Drohen Dörfer mit einem 

srark reduzierten lokalen Arbeitsmarkt zu Räumen zu werden, »wo eine Ordnung des 

Lebens abgebrochen , ruiniere oder zerstöre worden ist, ohne dass daraus Anknüpfungs­

punkte für etwas anderes entstanden wären«?10 Inwiefern bringen die Veränderungen 

4 Karl-Dieter Keim, Pcripherisierung ländlicher Räume. Essay, in: Aus Politik und Zei rgeschichtc 

H. 37 (2006), S. 3- 7, hier S. 3. 

5 Ebd. 

6 Stephan Beerz, Pcripheris icrung als räumli che Organisat ion sozialer Ungle ichh eit, in: Eva Bar-

lösius/C laudia eu (Hg.) , Peripherisierung - eine neue Form sozialer Ung leichheit? , Berlin 2008, 

S. 7- 16, h ier S. 14. 

7 Ebd. , S. 15. 

8 Ebd., s. II. 

9 Keim, Peripherisierung (wie Anm. 4), . 3. 

10 Heinz Bude, Ein natü rliches Experiment, in: Ders. u. a. (Hg.), Übe rleb en im Umbru ch . Am 

Beispiel Wirren berge: Ansichten einer fragmenrierren Gesellschaft , Hambur g 201 1, . 13- 30, hier S. 16. 



Lokale Ökonomien in peripherisierten ländl ichen Räumen 11 

auch Chancen hervor, neue Formen der Gestaltu ng des eigenen und des komm unalen 

Lebens zu erpro ben und Peripher isierungsdynamiken bzw. -erfaluungen abzuschwäche n 

oder zu d urchb rechen? 

De r Aufsatz greift d iese Prob lematik am Beispie l de r tschech ischen emeinde 

Kohoucov auf. Das Do rf im ehemaligen > udetengeb iet< ist seit mehr als einem halben 

Jahrhundert von Schrum pfungs- und Abwanderungsprozessen geprägt. Nachdem seit 

1989 beinahe alle lokalen Arbeitsplätze verloren gingen, entwickelte sich Kohoutov zu 

einem Pend lerdo rf, dessen Bevölkeru ng zunächs t weiter zurückgi ng. Dennoch ist die 

Arbeit keineswegs vollständ ig aus dem Orr verschwun den - Kleinst uncernehme n entstan­

den, d ie Subsistenz landwircschafc ist verb reitet, Freizeitange bote werden in Eigenarbeit 

organisiert. Ausgehend von drei lokalen Kleinscuncernehmen wi rd im Folgenden exem­

plar isch uncersuchc, welche Bedeutu ng am Wohnort »selbst in itiierte n Arbeitsformen« 11 

für d ie oben skizzierte n Fragen zuko m mt. Kann lokale Arbeit, die sich jense its von 

Normalerwerbsarbe it im Sinne eines »unb efristeten sozialversic herungs pflich tigen 

existenzs ichernd en Vollzeicarbeitsverhälm is[es]«12 vollzieh t, dazu beitragen, der Peri­

phe risierung des Ortes entgegenzuwi rken? 

Bislang sind nu r äuße rst wen ige cudien ersch ienen, d ie die Gestalt und die Aus­

wirkungen des postsoz ialis tischen Strukturwandels im länd lichen Raum der Tschechi­

schen Republik aus einer akceurszencrierte n Perspektive un tersuchen . D ie vorhandenen 

Arbeiten aus dem Bereich der Volkskunde und ihrer Nachfo lgedisziplinen beschränken 

sich auf Regionen und einzelne Dö rfer, d ie nach 1989 keine nennenswerte n Sch rump­

fungsdynam iken erlebt haben und deren wirtschaftliche Lage vergleichsweise güns tig 

ist. 1·' Die hier vorgenom mene Untersuchung ist daher als ei ne Sondie rung des Themas 

fü r den Koncexc langjäh rig per ipheris iercer Gemein den der Tschec h ischen Republ ik zu 

verstehen. 

Dabei muss die Katego risierung Kohoumvs als ein >postsozialistisches< Feld durchaus 

1 , ebelu ng, Pragmatism us (wie Anm . 3), . 20. 

12 Ove Surcer, »Da haben wir halt schon angefange n mit den prekären Arbeitsver hältnissen. « 

Selbstbiograp hisierendes Sprechen über Erwerbsmo bilität - Praxis der Subjektiv ierung in prekäre n 

Arbe itsverhältnisse n?, in: lrene Göt2 u . a. (Hg .), Mob ilität un d Mob ilisierung. Arbei t im sozioöko no­

mische n, politische n und kulrurcllen Wande l. Frankfurr/M./ ew York 20!0, S. 225 - 242, hier S. 226. 

13 So etwa Bohuslav Sala11da, Ceska vesnice Siroky Dul (Das böhm ische Dorf Siroky D ul], Kolin 

2008, sowie Hal d is Hauka nes, Velka d ramara - obycejne zivory. Posckomu nisticke zkusenosci ceskeho 

venkova [Große Dra111en - gewöhn liche Leben. Postkom munistisc he Erfahrunge n des cschechisd1e n 

länd lichen Raums ), Prag 2004. Fiir einen kurzen Übe rblick iiber d ie tschechische Geme indeforsc hung 

vgl. Peer Skalnik, Anth ropology of Europe and omm uniry Re-Studies: Proposal fo r a ew oncerred 

Research Init iative, in: Timot hy Mc ajor Hal l/ Rosie Read (Hg.), hanges in ehe Hea rt of Europe . 

Recenr Erhnograp hies of zechs, Slovaks, Roma and Sorbs, Sru rrgarr 2006 , S. 313- 337 . 
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problematisiert werde n. Denn neue Peripherien und schrum pfende Regionen emscehen 

- etwa im Zus ammenhang mit Deind uscrialisierungs prozessen - auch in ,westlichen < 

Ländern .14 Auch hin sichtli ch der Gestalt und Transformation von Erwer bsarbeit ist 

ein geme insame r Prob lemdru ck in hochindust rialisierte n Gese llschaften festzuste llen .15 

Zugleich ist davon auszugehe n, dass die im ozialism us installierten sozialen und ku l­

ture llen Ordnungen bis in die Gegenwart eine hohe Prägekrafc aus üben. Dies legt die 

An nahme nahe, dass in den ehemals sozialistischen Gesellschafte n noch im mer spezifi­

sche Antworten und Sichtweisen auf die srruk curellen Veränderungen gefu nden werden. 

An dem empirischen Material aus Kohourov - erhoben zwei Jahrzehnte nach Ende des 

Sozialismu s - wird daher zu klären sein, inwiefern die Erfahrung des Sozialismus und 

des Beginns der posrsoz ialistischen Transfo rmation gegenwä rtig lokale soziale Praxen 

und Deutungen mitbestimmt: ,,Der Begriff postsozialist isch, auch wenn er inzwischen 

eine zunehmen d mythische Färbun g annimmt, wird so lange relevant bleiben wie die 

Ideale, Ideologien und Praktiken des Sozialismus für das Verständnis der gegenwä rtigen 

Lage den betroffe nen Menschen als Bezugspunkt dienen. «16 

Methodisches Vorgehen 

Die Analyse basiert auf em pirischem Material, das ich für meine Magisterarbe it während 

einer meh rmon at igen Feldforschung in Kohoucov erho ben habe .17 Ich lebte direkt im 

Orc und versuchte durch teilnehmende Beobachwng un d leitfade ngestürae Interviews , 

die Lebenswelten der Menschen vor Orc ken nen- und verstehen zu lernen. Zusätzlich 

zog ich Zeitu ngsberichte, Statistiken und amtliche Veröffentlichungen heran. Zugang 

zu den lokalen Akteuren erhielt ich anfangs prim är in öffentlichen und halböffend ichen 

Räumen: Ich saß allabend lich in der Gaststätte, war regelmäßig Kundin im Gemische-

14 Für eine Fallsmd ie, die sowohl west- als auch osteuropäisc he Peripherisierungsprozesse in den 

Blick nimmt vgl. Andreas Willi sch (Hg.), Witt enberge ist überall. Überleben in schrumpfenden 

Regionen , Berlin 2012 . 

15 Vgl. Götz u. a. (Hg.) , Mobilit ät (wie Anm. 12) . 

16 Chr is Hann, Vorwo rt , in : Ders. (Hg.), Postsozialismu s. Transfor mationsprozesse in Europa und 

Asien aus eth nologischer Perspektive, Frankfurt a. M./ ew York 2002, S. 7-10, hier S. 7 . Zm Deba tte 

um die Gü ltigke it des Postsozialism usbegriffs vgl. Asta Vonderau, Leben im ,neuen Emopa <. Konsum, 

Lebensst ile und Körpe rtech nike n im Postsozialismus , Bielefeld 2010, S. 22-28 . 

r7 Die stat ionä re Feldforschung fand zwische n August 2007 und April 2.008 statt; in d ieser Zeit 

stand mir eine Einrau mwohnun g in der Mitte des Do rfes wr Verfügung. Insgesamt hielt ich mich in 

diesem Zeitra um rund 125 lage im Dorf auf. Hin zu kamen mehrere kürlere Aufenthalte von je 2-5 

Tagen bis zum Frühjah r 2009. 
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warenladen und nahm an Kultur- und Sportveranstaltungen teil. Tägl ich lief ich die 

einzige Straße des Ortes ab, ich besuchte Gemeindeversammlungen, die Bibliothek, 

die Krabbe lgruppe und den Kor bAechtezirkel. Schr irrweise erwe iterten sich meine 

Zugangsoptionen und I nform antenkreise: Ich wurde zu privaten Besuchen eingeladen, 

konnte Erzeugnisse lokaler Kleinstbauern kaufen und v. a. Frauen zogen mich in ihre 

Klatsch- und Gartenza ungespräche mit ein. Meine Informanten stel lten mich - meist 

beiläufig im alltägl ichen Umgang, manchmal auch gezielt oder auf meine Bitte hin -

regelmäßi g weiteren Personen vor. So kamen Kontakte mit weiten Teilen der lokalen 

Bevölkerung sowie mit anderen Nutzern des Dorfs zustan de. 18 

Ebenso wenig wie das Feld auf seine offiziellen Bewohner reduziert werden kann, 

darf Kohoucov auch nicht als eine »Gemeinsch aft des Ortes « 19 festgeschrieben und 

unterstellt werden, dass geteilter physischer Raum kollektive Identität, gemeinsame 

Inreressen oder nachbarsc hafcliche Solidarität hervorbri ngr. Entsprechend verstehe und 

berrachte ich Kohoucov nicht als ,na rürliche Orcsgemeinsch afo, die durch Peripheri­

sierun gs- und Transformationsprozesse ,bedrohe , ist, sondern werde den Ort »als eine 

Arena annehmen, in der sich die Bedeutungswelten verschiedener Menschen kreuzen 

und neue Bedeutungen ausgehandelt werden «.20 Mein Blick auf die Wechselwirkungen 

zwischen Peripherisierungstendenzen und selbstgeschaffener Arbeit bezieht daher auch 

Akreure wie Wochenendsied ler, Touristen und Bewohner der Nachb ardörfer ein. 

Eine Feldforschung in einem fremdsprachlichen Umfeld durchzuführen, stell e 

besondere Anforderungen an die sprach liche Kompetenz des Forschen den, sowohl 

bei der Erhebung des Materi als als auch bei dessen Interpretation und Überserwng. 

Zum Zeitpunkt der Feldforschun g beherrschte ich die tschech ische prache auf einem 

kommuni kat iv sehr guten Niveau, da ich bereits sechs Jahre lang Sprachkurse abso lviert 

hacce und zwei längerfristige Aufenthalte in Tschechien hinrer mir lagen. Es war mir 

daher möglich, sämtl iches Material ohne Sprachmittler in der Landesspr ache zu erhe­

ben. Wagner (2011) betont jedoch , dass »sich das Erlernen einer Sprache nicht nur auf 

d ie Sprachkenncnisse im Sinne von Engl isch, Deutsch etc. reduziere, sondern auch den 

Bedeutungsgehalt in einem bestimmten sozialen Kontext umfasst.«21 Bei der ln terpre-

18 Wen ig Kontakt bestand zu besonders mobil en Personen, die ihre Freizeitaktivitäten und Sozialbe­

ziehunge n nach außen verlagert haben. Auch blieben mir manch e Inceraktionsrä ume , die vorwiegend 

von männlich en Akteuren genutzt wurden, fast völlig verschlossen. Dazu gehört u. a. eine inform elle 

Autowerkstatt und eine halbölfenrliche Bierschänke. 

19 Ferdina nd Tönni es, Gemeinschaft und Gesellschaft , Leipzig 1935, S. 15. 

20 Johannes Moser, Geme indefo rschung in der päcmoderne, in: Schweizer isches Archiv für Volks­

kunde 98 (2002), S. 295-315, hier S. 307. 

2 l Mat hias Wagner, Die chmu gglergesellschafr. Inform elle Ökonom ien an der Ostgrenze der 

Europäische n Union, Bielefeld 20 11 , . 341, F 61. 
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rntion des erho benen Mater ials sei darum »ein Verständnis über Inhalte, Formen und 

Bedeutungen aus dem Alltagszusammenhang hinaus « notwen dig, welches insbeso ndere 

durch (teilne hm ende) Beobachtung gewonnen werde n könne. 22 ln Kohoucov baute ich 

mir ein solches Wissen durch informelle Gesp räche und alltägliche I ncerakcionen in den 

obe n besch riebenen soziale n Räume n und icuacionen auf. Das reAektierce Einleben 

in die lokale Kultur war ein zentra les Mittel, um die Bedeutung der lnterviewaussagen 

mög lichst adäquat zu erfassen und eine Übersetzung ins Deu tsche vorne hmen zu kön­

nen, die Verzerrungen und Unschärfen gering hälc. Bei der Ausv..rercung des Materi als 

zog ich d ie tschechischen Originaltranskripte der Interviews heran, d ie ich eigenständ ig 

angefercigc habe. Erst in einer sehr späten Phase der Vercextlichung übertru g ich die hier 

zitierten ln terviewpassage n ins Deucsche, wobei ich bei Uns icherheiten tschech ische 

Muttersprachler mit sehr guten Deutschkenntnissen konsultierte. 23 

Im Feld in einer anderen als der Muttersprache zu komm unizieren, eröffnet bei 

allen methodi sche n Herausforderungen auch spezifische Zugangschancen. Meine 

gramm atika lischen Fehler, das gelegentli che Suchen nach Worten und mein relativ 

ausgeprägte r Akzent , de r meine »spezielle Form von Fremdheic «24 bei jeder verbalen 

Kommunikation aufs Neue aktu alisierte, erm öglichten mir eine besondere Are von 

,Narrenfre iheit<. So war es mir stärker als ande ren ,Ortsfremden < erlaube, Nac hfragen 

zu stellen und meine Gesprächspartner darum zu bircen, ihre Äußerungen genauer 

darzustellen. Paradoxerweise reduzierte die Kommunikation in einer Fremdsprache 

mei ne ,Angst vor dem Feld,25 , denn gegense itige Irritat ionen konnte ich mirunrer mit 

Verweis darauf erklären, dass ich da woh l etwas verbal nicht rich tig versta nden habe . 

Als entsp rechend groß erlebte ich die Bereitschaft, mir das Gesagte erneue zu erläutern, 

wobei nicht selten weitere aufschl ussreiche Bezüge hergestellt wurden. Nachfra gen über 

d ie Umstände und Morivation meines Spracherwerbs sowie Erzählungen von Arbe its­

und Urlaubsaufenthalten in der damali gen DDR wurden zu einem viel genutzte n 

Mitte l erster Annäherungen , bei denen meine Gegenüber d ie Initiative ergriffen. Als 

tschechisch sprechende, städtisch sozialisierte Deutsche ohne fam iliäre Anbindung an 

die Region wurde ich als Kuriosität betrachtet, über die geräcselc, gestaunt und kommu ­

niziert wurde. Aus den oft in selbstiron ischer, manchmal provokativer Form geäu ßert en 

22 Ebd. , S. 341 f. 
23 Abgesehen von den drei Kleinsrunt ernehmerinn en, deren Klarnamen ich mit Einverständn is 

der Betroffenen nenne, wurden alle anderen Personen, deren Aussagen ich in diesem Text zitiere, 

anonym isiert. Der besseren Lesbarkeit halber verwende ich als Pseudonyme vollständige Namen, 

24 Wagner, Schm ugglergesellschaft (wie Anm. 21), . 340. 

25 Vgl. Rolf Lind er, Die Angst des Forschers vor dem Feld. Über legungen zu r teil nehm enden 

Beobachtu ng als lnte raktionsp rozess, in: Zeirschrifr für Volkskunde 77 (1981), S. 51- 66. 
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Reakt ionen auf meine Entsc heidung, in Kohoucov (oder allgemein in Tschech ien) zu 

fo rschen, erh ielt ich Einb licke in d ie lokalen Selbstbilder und Reflexionen der Periphe ­

risierungserfa hrung, d ie in d iesen Aufsatz eingeflossen sind . 

Kohoutov schrumpft - Skizze der struktu rellen Entwicklung en nach 
1945 

Das lang gestreckte Straßendo rf Kohoucov liegt erwa 150 Kilome cer nordöstl ich von 

Prag an de n Ausläufern des Riesengebirges . Der Ort befindet sich in einem landschaft­

lich reizvollen , dünn besiedelcen Gebiet , das von vier Kleinstäd ten begre nze wi rd. Mic 

seinen rund 260 Einwoh nern ist Kohoucov die kleinste der insgesamt zwölf Kommu ­

nen, d ie das Gebier umfasse. Aufgrun d einer nahe gelegenen Schnel lstraße gibt es im 

O rt beinahe keinen D urchgangsverkeh r. Traditio nelle Bauernhä user, Nu tzgärten und 

ein Barock-E nsemble aus Kirche, Pfa rrhaus und der früheren Schu le bestimmen das 

O rcsbild ebenso wie zwei niedrige Placcenbaucen, marka nte Bebauungslüc ken en dang 

der einzigen traße und die zerfallenden Hallen des ehemalige n Agrargroßbetrie bs. 

Sämtl iche Geme inden des Geb iets gehören zum ehemalige n ,Sudetengeb iet< und 

wurden bis zum Ende des Zwe iten Weltkri eges vorwiege nd von deutschs prachigen 

Personen bewo hnt. Kohoucov harte vor Ausbruch des Krieges rund r.ooo Einwohne r. 

1938 erfolgte die Angliederung an das Deucsche Reich , 1945/ 46 d ie Verrreibu ng/Zwangs­

aussiedlung fase aller deutschsp rachigen Bewoh ner. 

Nach Kriegsende wu rde Kohoucov m ir einer ethn isch und soz ial hete roge nen 

Bevölkerung neu besiedele. D ieser Prozess verlief überaus schleppend : Bis 1955 war d ie 

Häl fte der Hä user wieder dauerhaft bewoh nt , im O n leb ten nun 363 Personen . Ein Teil 

der nicht genmz ten Hä user wurde abge tragen , die Ziegel als Baumateri al verwendec. 26 

In den nächsten Jah rzehnte n sank d ie Ei nwoh nerzah l weite r; zwischen 1955 und 1989 

verringerte sie sich um mehr als ein D ri trel.27 Micce der 197oe r Jahre wurden Schu le, 

Friedhof , Kirche und die Fleische rei geschlossen, 1982 schloss de r Kindergarten. Auch 

die techn ische In frast ruk tu r blieb hinter den Entw icklungen in anderen Regio nen 

26 Einen ähnlichen Verlauf nahm die Wiederbesiedlung anderer ländlicher Gemeinden, die wie 
Kohourov eine mindere Bodenqualität aufwiesen. Vgl. dazu Andreas Wiedemann, ,,Komm mit uns das 
Grenzland aufbauen!«. Ansiedlung und neue Strukturen in den ehemaligen Sudetengebieren 1945- 1952 

(Veröffentl ichungen der Deutsch-Tschechischen und Deutsch-Slowakischen Historikerkommission, 
Bd. 15), Essen 2007, S. 10 2 fF. 

2 7 Typischer Abwanderungsmoment war die Hochzeit, sodass die chrumpfung mit Überalterung 
einherging. 
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zurück. Kohoucov wurde zwar 1946 an das elektrische Netz angeschlossen, verfügte 

aber bis M itte der 199oer Jah re wede r über Wasserleitun gen noch Kana lisation. Die 

lokale Agrargenossenschaft, in die alle Bauern im Zuge der Kollekt ivierung der Land­

wirtschaft ih r Land hatten einbr ingen müssen , wirtsch aftete zunächst wenig erfolgre ich. 

1962 wu rde sie mit dem Kohoutover , taacsgut< (stacni statek) zusammengelegt. Der 

entstan dene Agrargroß betr ieb war der einzige nennenswerte lokale Arbeitge ber. Er 

beschäftigte etwa 50 Prozent aller erwerbs tät igen Kohoucover. Zwar konnte er seine 

Leistu ng zunehmend verbessern, der abwanderungsbedi ngte Mangel an Arbeitskräften 

blieb jedoc h ein permanentes Prob lem . ach dem Ende des Sozial ismus wur den die 

Beschäft igten des Agrarbetriebs nach und nach entlassen, die landwirtsch aftlichen 

Flächen restitu iert und zu weiten Teilen an zwei Agrarun terne hm en verpachtet, die 

außer halb Kohoucovs angesiedelt sind und ohne lokale Angestel lte auskommen. D ie 

Abwanderung blieb ungebremst; 1997 war der Tiefstand von 201 Einwohnern erreiche. 

Die im Dor f verbliebenen Personen , die vormals im Agrarbe trieb beschäftigt waren, 

begannen zur Arbe it in die regiona len Zen tren zu pendeln, wo sie nun meist auße rhalb 

ihres erlernten Berufs beschäftigt sind. Abwanderung und der Eint ri tt in ein Pendlerda­

sein begrenz ten zwar die ökonomischen Einschnitte dieser struktu rellen Veränderungen. 

Sie trugen jedoch zur Entleerung Kohoucovs bei. Weitere Einrichtungen, wie die Post 

und das Gasthaus, schlossen. Auch die Anbin dun g an das öffentliche Nahverkehrsnetz 

wurde eingeschrä nkt - Busse fahren seitdem nur an den Wochentagen . 

eben der stetigen Abwan derun g war Kohoucov in dem umr issenen Zeitraum 

hochgrad ig du rch Zuzug gep rägt: Um die Produktion im sozialistischen Agrarbet rieb 

sicherzuste llen, wurden imm er wieder neue Arbeitskräfte samt ihren Familien angesie­

delt. Zudem wurden viele der leer stehenden Häuser schri ttweise als Wochenendhäuser 

verkauft. Der Erwerb eines Wochenendhauses war eine im städti schen M ilieu der sozi­

alistischen Tschechoslowake i weit verbreitete Strategie, um sich eine private Gegenwelt 

zu schaffen , für die Anfahrtswege von zwei und mehr Stunden nicht unüb lich ware n. 

Da Woc henendhä user häufig überaus günstig erhä ltlich waren, auch weil in ländl ichen 

Regionen des ehemalige n ,Sudetengebiecs, eine imm ense Anzah l nicht wiederbesiede lter 

oder erneut verlassener Objekte leer stand, konnten breite Bevölkerungstei le an dieser 

sozialen Praxis teilhaben. 28 Entsprec hend heterogen war die Gruppe der Wochenend­

sied ler zusammengesetzt. Auch mehrere aus Kohoutov abgewanderte Fami lien nu tzten 

28 Schätzungen des tschechischen Sozialgeografen Ivan Bicik zufolge hatte zum Ende des Sozialis­
mus bis w 50 Prozent der Bevölkerung Zugang zu einem Wochenendhaus. VgL Ivan Bicik, Posta­
veni, zmeny a perspektivy druheho bydleni v esku [Positionen, Veränderungen und Perspektiven 
des zweiten Wohnens in Tschechien], in: Ders. a kol. , Druhe bydlen i v Cesku [Zweites Wohnen in 
Tschechien], Praha 200 1, . 25- 41, hier . J2 f. 
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ihre Häuser im Ort als Wochenendhäuser weiter. ach dem Ende des Sozialismus ging 

die Umnutzung von Wohn - zu Wochenendhäusern weiter.29 Gleichze itig wurde der 

Ort - auch aufgrund der gestiegenen indi viduellen Mob ilität - nun zunehmen d fü r 

Personen attraktiv, die in der dünnen Besiedlung, den niedrigen Immobi lienp reisen 

und der ruhigen Lage Merkm ale sahen, von denen sie sich eine Verbesserung ihrer 

Lebensqualität versprachen. 30 Ju nge Fam ilien zogen zu und eine Reihe von Wochen ­

endsied lern ließ sich dauerh aft nieder. Begünstigt wurde diese Entwicklung durch die 

relarive Nähe Kohoutovs zu Arbeitsplätzen und Dienscleisrun gen - wer ein Auto besitze, 

kann meh rere Kleinstädte in 20 bis 45 Minuten erreichen. 

Rund zehn Jahre nach dem Ende des Sozialismus drehte sich der M igrat ionssaldo 

ins Positive. eitdem nahm die Einwohn erz.ahl ste tig zu . Zum Ende der Feldfo rschung 

lag sie um mehr als 30 Personen über dem Stand von 1989. Im Vergleich zum Tiefpunkt 

1997 lebten 63 Personen mehr im Ort. 

Lokale Arbeit und Peripherisierung- Sondierungen anhand von drei 
Kleinstunternehmen 

Im Uncersuchungszeiuaum gab es in Kohouwv mehrere Kleinstunternehmen, darunter 

eine Pension, einen Sägebetr ieb, eine Merallver arbeitungsfirma , ein Keramikstudio 

und einen Z iegen hof Hinzu kam der Gemischcwarenladen, der als einziges dieser 

Unternehmen bereits vor t989 existierte . Im Folgenden betrachte ich die drei letztge­

nann ten Unternehmen genaue r. Da mir die Einsichten in deren interne Funktionswe ise 

primär durch Frauen gewährt wurden , spreche ich im folgenden von den lokalen 

Unternehmer innen . 

Alle drei Unternehmer inn en kamen ers r nach dem Ende des Sozialismus nach 

Kohouwv. Zu Beginn meiner Feldforschung lebten sie seit 16, zwölf bzw. drei Jahren in 

Kohou tov. Da es in der Geme inde du rchaus Personen gibt, die in (Allein-)Se lbstscändig­

keit vor Ort tätig sind und schon vor 1989 im Ort lebten, beda rf d ie hier vorgenommene 

Auswahl der Unterne hm erinn en einiger Erläuterungen: Wie oben umrissen wurde , liegt 

eine Spezifik der geschrumpft en Gemeinde in der jahrzehmelangen Gleichzeitigkeit von 

hoher Ab- und Zuwanderung , sowoh l in der sozialistischen als auch in der postsozia­

listischen Phase. Insofern ist es kaum möglich , einen ,objek tiven, Ankunftszeitpunkt 

29 Zum Forschungszeitpunkt diente rund die Hälfte aller Häuser des Dorfes als Wochenendhäuser. 
30 Derartige ,weiche, Zuwgs motive hatte es bereits im Sozialismus gegeben. Nach 1989 nahm dieses 
Phänomen jedoch deudich zu. 
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festzusetze n, ab dem eine in Kohourov lebende Person als ,neu < und nich t mehr als 

,alteingesessen, zu betrachten ist. Daher habe ich mich dagegen emschieden, durch den 

Vergleich von ,neuen , und ,alten , Unternehmerinnen eine derartige Dichotomie bereits 

durch die Wahl der Ana lysekategorie zu konstruieren. Ausgewählt habe ich darum 

die drei Unterne hm en, zu denen ich das umfangreichste und vielstimmigs te Material 

erheben konnte, sodass eine besonders dichte Ethnografie möglich wurde, die zugleich 

auf einer Triangulation von Beobachtungs- und Interviewdaten beruht. Zu den drei 

Geschäftsfrauen erhielc ich einen besonders vielschich tigen Zugang: Ich konme mit 

jeder ein längeres Int erv iew realisieren, zahlre iche informelle Gesp räche führen un d 

ihre Interak tion mit anderen loka len Akteu ren beobachten. Darüber hinaus wurden 

d ie ausgewä hlt en Unternehme n besonders häufig und mitunter höchs t emotiona l von 

anderen Bewohnern und Nutzern Kohourovs kommentiert. 

Der Verzicht auf einen Vergleich ,neuer , und ,alteingesessener< Unternehmerinnen 

heißt natürlich keinesfalls, dass der Ankunftszeitpunkt der drei betrachteten Unterneh­

merinn en in der subjektiven Wahrnehmung der lokalen Akteure keine Rolle spielt. Wie 

im fo lgenden immer wieder deuclich wird , ist es bei der Beurteilung der d rei Unterne h­

men durchaus entscheidend , dass sie von Personen betrieben werden, die vermeinclich 

,new ins Dorf gezogen sind . Die lokale Auseinandersetzung mir der ökonomischen 

Etablierung von ,neuen < Bewohnerinnen erw ies sich als höchst aufschlussre ich, um zu 

verstehen, wie die loka le Bevölkerung die Entw icklun g Kohourovs seit dem Ende des 

Sozialismus erlebt und interpretiert. 

Für jedes der drei Unternehmen stelle ich zunäc hst dessen Etablieru ng und Arbeits­

weise vor. Anschließend analysiere ich die kollektiven Lesarten und Deutungen der 

Unternehmen. Danach ziehe ich die Erkenntn isse zusammen und frage nach den 

Potenzialen loka ler Arbeit für peripherisierce ländliche Räume. 

Von Bedrohung zum regionalen Alleinstellungsmerkmal - das 
Keramikstudio 

Im Jahr 1976 wurde die Kohoucover Grundschule geschlossen . Fortan nutzte der Agrar­

betrieb den zweistö ckige n Barockbau als Lager. Nach 1989 entsch ied die erste frei 

gewäh lre Geme indevertrecung seh r schnell , das Objekt zu verkaufen, da es sich in einem 

sch lechten baulichen Zustand befand, nicht mehr vom Agrarbetrieb genutzt wurde 

und die Kommune die Mitt el zu r lnscandhalcung nicht selbst aufb ringen konnte. Der 

damalige Bürgermeister machte seine Bekannte Jarmila Tymerova auf die Immobilie 

aufmerksam. Die studierte Agronomin (geb . 1953 in Osrrava) lebte zu diesem Zeit-
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punkt in Prag, wo sie seit ach t Jahren ein Keramikatelier betrieb. Nun wo llte sie selbst 

Keramikkurse geben und so auf die gestiegene Nachfrage nach individu ellen Entfa l­

rnngsmög lichkeiten reagieren. Kohoutov kannte sie bereits seit vielen Jahren . Schon im 

ozialismus hatte sie regelmäßig Kurzurl aube bei einem befreundeten Wochenendsied­

ler verbracht , der sich mittlerweile als freier Künstle r in der Gemeinde niedergelassen 

hatte. Durch eine Kanadareise kurz nach dem Systemwechsel und den frühen Zugang 

zu westlichen Fachzeitschriften verfügte sie über einen Wissensvorsprung, dur ch den 

sie die Entwicklung in ihrem Land vorauszuse hen glaub te und darauf schloss, dass eine 

Niederlassung im ländlichen Raum besonders aussichts reich war: 

9I war ich ein Vierteljahr in Kanada und da hab ich das ausgekundschaftet. Und auch 

- weil ich so eine amerikanische Zeitschrift abonniert habe, da hab ich gelesen, dass 

die Räumlichkeiten in den Städten .fi1rchtbar teuer sind, dass das nicht zu halten geht. 

Und wenn man etwa [Ton} mit Holz brennt, na das darf man in der Stadt wieder 

nicht. Also hab ich festgestellt, dass die Keramikschulen dort meistens auf dem land in 

solchen alten Fabriken sind. { . .} Und wenn es in der Stadt ist, nicht, dann ist das ein 

echtes Kunststück. Sie müssen [die Räume} von morgens bis abends vermietet haben 

und dort arbeiten. Nicht, das ist eine farchtbare Hetze, die Mieten . Obwohl es in Prag 

zu dieser Zeit nicht so schlimm war, hab ich mir gesagt, dass es dort eines Tages so sein 

wird. Nicht, es macht keinen Sinn, das in Prag zu machen. Aber ausprobieren wo!Lte 

ich es, denn es gab zu dieser Zeit ein riesiges Interesse. 3 1 

Frau Tyrne rova entschie d sich - auch aufg rund des günstigen Preises des Objektes -, 

auf das Angebot des Bürgermeisters einzugehen. Sie erwarb das Schulgebäude und 

führte die Reparamrarbeiten umgehend durch. Das notwendige Geld lieh sie sich vor­

wiegend von Freunden, da keine Bank bereit war, ihr Kredit zu gewähren . 1992 gab sie 

die ersten Kurse, an dene n vor allem Kunden ihres Prager Ateliers teilnahmen . Was als 

saisona les Projekc für die Sommermonate gedacht war, entwicke lte sich schnell weiter, 

denn unter ihrem Kundenstamm sprach sich die Nachricht von dem neuen Kursan­

gebot rasch herum. Ab dem zweiten Jahr bot Frau Tyrnerova ein beinahe ganzjähriges 

Programm an und lebte im Schulgebäude. Als ihre Tochter zur Welt kam, beschloss 

die Unternehmerin, dauerhaft in Kohourov zu bleiben . Gleichzeitig entstand durch 

die Familiengrün dun g eine heik le Situation , denn Frau Tyrnerova konme nur noch 

begrenzt selbst unterrichten. Es gelang ihr jedoch trotz der Mehrkosten, die Leirnng 

einzelner Kurse auf Honor arkräfte zu übertragen , die sie zum Teil selbst mit ausgebildet 

3 1 Jarm ila 1yrnerova, 9 .1 0 . 2007 . 
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haue. Dieses Modell hat bis heute Bestand: Im Studio wird ganzjährig unterrichtet, die 

meist einwöchigen lose aufeinander aufbauenden Kurse sind gut besuchL Ihre Einnah­

men reichen Frau Tyrnerova gewöhn lich zur Versorgung ihrer Familie aus, gehe n aber 

mit einer hohen zeitlichen Arbeitsbelastung und regelmäßiger Wochenendarbeit einhe r. 

Zugleich ist die Gewinnspanne derart niedrig , dass nur wenig pielraum bestehe, um 

Einnahmeeinbußen abzufedern. Bis heute machen ihr etwa Verluste zu schaffen, die 

aus einer kurzze itigen Mehrwertsteuererhöhung result ierten . In derartigen Situationen 

erwies es sich als existenzs ichernd, dass Frau Tyrnerova sich früh ein zweites ökonomi­

sches Standbein geschaffen hat: Im Untergeschoss des Keramikswdios betr eibt sie ein 

Fachgeschäft für Töpferbedarf. In der Kombination beider Tätigke iten sieht sie einen 

wesentlichen icherheicsanker: 

Also ich bin gleichzeitig noch Verkäuferin. ja und in einigen solchen schweren Zeiten 

ist das sehr gut, dass das zwei Unternehmen zusammen sind. Denn manchmal ist das 

nicht einfach und so hab ich zum Beispiel wieder etwas durch das Verkaufen. Nicht, 

ich habe das wie ein Mosaik zusammengesetzt. 32 

Der Verkauf des Schulgebäudes und die Einrichtung des Keramikstudios in einer frühen 

Phase der postsozialist ischen Transformation erwiesen sich als eine Initialzündung für 

Kohourov, auch wen n nur eine Minderheit der lokalen Akteure Imeresse an den Kursen 

zeigte. Die Gemein de investierte die Einnahmen aus dem Verkauf des Schu lgebäudes 

noch im gleichen Jah r in den Umbau des Kulturhauses. Es entsta nd eine Pension , die 

bis heute von einer Kohoucoverin , die in den 197oer Jah ren als Kleinkind in den Ort 

gekommen war, in Alleinselbstständigkeit betrieben wird. Die Ansied lung des Keramik­

studios schuf somit auch eine lokale Arbeitsmöglichkeit für eine schon vor 1989 länger 

im Ort lebende Person. Pension und Keramikstudio wirtschaften seitdem in enger 

Symbiose: Die Klienten des Keramikstudios stellen einen beträchtlichen Teil der Gäste 

der Pension . Die Mög lichkeit, in privaten Doppelzimmern zu übernachten, erhöhte 

zugleich d ie Attraktivität des Keramikstudios, denn in der ehema ligen chu le steht nur 

eine bescheidene Gruppenunterkunft zur Verfügung. Häufig gibt ein Keramikkurs in 

Kohoutov den Aussch lag, später einen Urlaub im Ort zu verbringen oder Kohoutov 

anderen Bekannten zu em pfehlen. Andersherum werden Gäste der Pension auf das 

Angebot des Keramikstudios aufmerksam gemacht : Im angeg liederten Restaurant ste­

hen Keramikfiguren, Getränke werden in lokal produzierten Tassen serviert , Aushänge 

weisen auf das tudio hin. Die Anwesenheit der Klienten und Touristen bringt auch 

32 Ebd. 
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dem Dorfladen un d dem Fami lienhof, die in den nächs ren Kapireln berrac hrer werden, 

verlässlich Kundschafr. 

Um zu ergrü nd en, wie die Um nurzung des ehema ligen Schu lgebäu des von der 

loka len Bevölkerung wah rgenomme n wu rde, muss zunächst d ie ko llektive lokale Erin­

neru ng an den ozia lismus in den Blick genommen werden . Der All tag im sozialist i­

schen Koho ucov wird von den lokalen Akteuren, die d iese Zeit im Dorf erlebe haben, 

äußerst am bivalent beurte il t. Einerse its beschr ieben viele mei ner Ges prächspartner ein 

Gefüh l der Oh nmacht und Bed rücku ng, wenn ich sie nach dem Leben im O n vor 1989 

fragte. Dies wurde besonde rs häufig in Zusammen hang gebracht mit der perma nenten 

Abwan derung, dem Schließen wichtiger Dorfi nstitut ionen und der Vernachlässigung 

des öffentlic hen Raums . Zum Ausd ruck gebrac ht wurde zudem ein ,Leiden, am schlech­

ten Ru f Koho ucovs. D er Ort galt in der Region als ein unbedeutendes Agra rdorf, mit 

dem es stet ig bergab ging. Ande rersei ts schwärmten mei ne Informanten mi r gegenü ber 

vom Gemeinschaftslebe n im Sozialism us, als man ,zusammenhielt, und ,wir uns alle 

kannte n,. ichr wenige bezeichnete n daher d ie Zeit vor 1989 als ,d ie beste in Koho ucov, 

und ste ll ten heraus, dass sie heure weniger lokale ozialkontakte häccen, viele Me nschen 

sich abkapse ln würden und im Do rf weit wen iger los sei als früher. Eine besonde re Rolle 

spiele in d iesen E rinneru ngen und Vergleichen der lokale Agrarbetrieb . Wie in vielen 

Agra rdörfern Mitte l- und O ste uropas harte der Kohoucover Betrieb eine hohe soziale 

Inregra tionskraft, die auch dieje nigen Persone n einschloss, d ie bereits im Sozialism us zur 

Arbeit in die um liegenden Kleinstädte pendelte n.33 Heure verte ilen sich d ie ehemalige n 

Angestell ten auf Fabrike n und Unterne hmen der Umgebu ng. Manc he sind zu zweir oder 

zu d rict unterge komme n, ande re habe n überhau pt keine Kohoucove r Kollegen meh r. 

Das Becriebskollekr iv wird als einer der wesenclich en >Vergeme inschafru ngsmo coren< 

eri nnert, dessen Ende eine nur schwe r zu erserzende Lücke h inte rließ: 

Früher also, weil wir fast alle aus dem Dorf auf dem Gut gearbeitet haben, also da waren 

wir uns irgendwie näher. j etzt nicht! Jetzt arbeitet der da, der arbeitet dort, ja, ich habe 

mit kaum jemandem Kontakt. { . .} Hier war das eine Truppe! Der hatte Gebitrtstag, 

der hatte was, wir sind in die Kneipe gegangen { .. }also die Truppe war nicht schlecht 

auf dem Gut, also die Leute, nicht. 34 

33 Beispielsweise leisteten die Brigaden des Betriebs ,freiwill ige, Arbeitseinsätze, es wurden Feste 
und AusAüge organisiert und es war gängige Praxis, sich Maschinen für private Arbeiten an Haus und 
Garten iu leihen. 
34 Karel Yesely, ehemaliger Mirarbeirer des Agrarberriebs, 6.9.2007. 
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Noch wenige Jahre vor seinem En de war der Agrarbetr ieb um neue Stallan lagen erwe i­

tert worden . Heute sind diese verfallen und die Wehmut über den de rart schnel len und 

allseits sichtbare n Niedergang, dem man subjektiv hil flos gegenüber stehe, ist tief im 

Bewusstse in vieler ehemal iger Angestellter un d deren Fami lien verankert : 

Al.so im Grunde genommen haben sie sie [die neue Sta/Lanlage} gebaut, und sie war 

furchtbar kurz in Betrieb. Al.so ich weiß nicht, zehn Jahre war sie in Betrieb und über­

haupt ein Neubau - was das an Geld gekostet hat. Und sie haben ihn so verkommen 

lassen. Ich weiß nicht, ob du da warst, wie das aussieht, nicht { .. }Also es ist furchtbar. 

Sie haben ihn einfach veröden lassen. 35 

Der Verkauf des Schu lgebäudes wurde im Dorf mit gemischten Gefüh len aufgenom­

men. E inerseits er inn ern sich viele an eine gewisse Hoffn ung und Erleichterung, dass 

sich ein neuer Träger für das Objekt fand, es gru ndl egend renovierte und vor dem 

Verfall rettete . Nic ht wen ige ware n hier noch selbst unterrichtet worden, und maßen 

dem Erhalt des Gebäudes eine hoh e ideelle Bedeutung bei. Andererse its ging mit der 

Umn utzu ng einer der Begegnungsorce verloren , denen heute im Rückb lick eine so wich­

tige Funktion für den er innerten früheren Zusammenha lt zugeschrieben wird, denn 

die Schu le wurde nach ihrer Schließung als Trainingson des T ischten nisvereins genutzt: 

Freitagabends sind wir immer trainieren gegangen, und Samstag oder Sonntag wurde 

gespielt, nicht. Das war ziemlich klasse. Was kann man hier im "Winter schon anderes 

machen, nicht wah,; es ist früh in der Nacht dunkel. Das war wenigstens etwas . .'l6 

Nach dem Verkauf des Schulgebäudes gab es Bemühungen, nun im önlichen Gasrhaus 

zu trainieren, doch lerzrlich lösre sich der Verein für viele Jahre auf. Seine Gefühle dr ücke 

ein weiteres ehema liges Mitgl ied folgendermaßen aus : 

Und so waren wir vielleicht damals wütend, nicht. Und viele Leute waren wütend, 

dass das im Grunde das Dorf verkauft hat. [. .. J Und so ist also für uns wieder was zu 

Ende gegangen - nicht wahr, sie haben uns die Räume weggenommen, die wir für den 

Sport genutzt haben. [. .. J Und überhaupt waren wir, die dort gespielt haben, und auch 

viele Leute, die Eltern [der meist jugendlichen Vereinsmitglieder} natürlich, nicht wah1; 

3 5 Jana Lukesova, 1.2.2008 . 

36 Monika vobodova, 6 .1 1.200 7 . 
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also wir waren wütend, weil das eigentlich zu der Zeit .fremde Leute gekauft haben. 

Zugezogene, die hier nur kurz waren. 37 

In dem Z icac komme deutlich eine Resignation angesic hts der eigenen Machclosigkeic 

gegenüber den Veränderungen nach 1989 zum Ausdruck. Die Bevölkerung musste sich 

nicht nur m ic dem Verlust von ln teraktionsräumen und dem Zwang zur beruflichen 

Umorient ierung arrangiere n, sondern sah sich auch mit einer neuen Form von Zuzug 

konfront iert. Wa ren - abgesehen von den Wochenendsiedlern - bislang fase ausschließ­

lich Arbeiter des Agrarbetriebes ins Dorf gekommen , zogen nun vermehrt Personen zu, 

d ie sich aufg rund einer günstigen Kapita lstrukrur lokale Ressourcen fü r eigene Ideen 

aneignen konn ten. D ie Einr ichtu ng des Keramikscudios durch eine stud ierte Pragerin 

galt insofern zunächst als Symbo l dafü r, dass das Schicksal der Gemeinde auch nach 

dem Ende des Sozialismus weiter von außen gesteuert wi rd und die Entsc heid ungs­

macht über die Nutz ung lokaler Ressourcen bei Orrsfr emden liegt, die der lokalen 

Gemeinsc haft sozial wicht ige Inscirucionen ,wegnehmen ,. 

ln ihren Reflexionen differenzierte n meine In fo rmanten allerdin gs deutlich zwi­

schen ihren Erinn erun gen an die Anfa ngszeit des Studios und der Bewertung der 

Institut ion zum Ze itpun kt der Feldforschung 16 Jahre späte r. Auch wenn d ie Kurse als 

ein Angebot aufgefasst werden, das sich an nicht im Ort wohnende Personen richtet, 

die eine ,ganz andere Art von Mensch , seien als man selbst, äußerten sich fast alle 

Info rmanten unabhängig von Alcer, Ansiedlungsdauer oder Sozialisation in Bezug auf 

d ie heurige Siehe auf das Srud io positiv und betonten, dass es den Ort bere ichert und 

viel zur Überwin du ng der Randstel lun g beigetragen habe . Herausgescellc wurden dabei 

insbesondere zwei Aspek te: Ers tens erlebten viele Kohoutover die Peripherisierung des 

Ortes besonders i.iber die permanente Abwanderun g von Schulfreunden, Nachbarn oder 

den eigenen Kindern. Fast alle Int erviewten, die längere Zeir in Kohourov wohn en oder 

do rt geboren sind, beanrwortecen meine Frage nach Wünschen für das Dorf daher mic 

,Zuzug junger Fami lien,. Mirclerweise haben sich mehrere Assisremen des Kerami kstu­

dio s in Kohourov niederge lassen. In zwei Fällen gründeten sie eine Familie mit einem 

Kohoutover. Da Zuzug und im Dor f neu geborene Kinder als Hoffnun gssymbol für das 

alrernde und schrumpfende Dorf interprerierc werden, begrüßten meine Informanten 

besonders diesen ,Nebeneffekt , des Smdios, auch wenn sie Zuziehende aus dem Kreis 

des Keramiksrudios zum Teil als anders und fremd empfanden. Zweirens wu rde betone , 

dass sich das Keramikscudio zu einem regionale n Alleinscell ungsmer kmal enrwickelte 

und Kohoutov zu einem positiven Image verhalf. In der Regio n ist das Studi o vor 

37 Jana Lukesova, 1.2 . 2008 . 
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allem im Zusammenhang mi[ einem Handwerksmarke bekanm, den Frau Tyrnerova 

seit Mine der 199oer Jahre einmal im Jahr ausrichte[e. Minlerweile wird der Event 

jedes Jahr von 10 .000 Gäs[en besuche. Auch wenn den Marke heure das Gemeindeamt 

koordiniert, wird er von Kohoutovern, Medien und Besuchern oft in einem Atemzug 

mi[ dem Keramikscudio genannt. Häufig berich[e[en mir meine lokalen Gesp rächspar[­

ner stolz von dem Wiedererkennungseffekt, den die Nennung ihres Wohnones in der 

Region aus lös[: Jeder kennt das, kennt Kohoutov [. . .}, jetzt ist es schon die Keramikschule, 

jetzt ist es schon das Handwerksfest, nicht wahr. 38 

Das Image des unspektaku lären bis belächehen Ortes, in dem es nichts außer einem 

Agrarbenieb gab, [ransformierte sich zum regionalen Bild eines ,fonsch ri[[lichen , Dorfs, 

dessen Bewohn er in der Lage sind, die Peripheri sierung ,ihres, Ones durch kreadve 

Lösunge n abzuschwäc hen . Mit dieser Sichtweise können sich auch diejenigen Kohou­

wver identifizieren, die selbst nicht das Angebot des Keramikstudios mmen und den 

vermeintlichen sozialen Zusammenhah im Sozialismus vermissen . Das neue Selbstbi ld 

wird in dieser Darstellung einer Mitdreißigerin, die als Kleinkind mit ihren Eltern nach 

Kohoucov kam, besonde rs deutlich: 

Wei4 ich erinnere mich als Kind: halt Kohoutov - niemand, ne, niemand kannte das. 

Oder kannte, also ja, jeder kannte das, ne, aber jeder: Na klar, euch schütten die bald 

mit Mist zu. Dort ist nichts, nicht mal 'nen Bus fahrt da, oder? Und so unge.fahr. [. . . ) 

jetzt reden sie schon nicht mehr so, nicht! Also zum Beispiel hatten wir Mitschüler auch 

mit meiner Grundschule ein Treffen, und es hieß: Ihr habt euch emporgeschwungen, 

Keramik, Ziegenfarm! Ja, dass man also über das Bescheid weiß, darüber redet, und 

Kohoutov ist auf einmal schon etwas anderes, nicht, als früher. Na ja ... jetzt kann 

man eigentlich stolz sein, dass man hier lebt. 39 

Der beträchtliche Wahrnehmungswandel des Keramikscud ios zeigt, welche Tragweite 

regionale Images und Zusc hreibung en von Peripheri[ä[ micumer für onsgebundene 

elbstbilder und die Wahrnehmung der lokalen Lebensqualität entfa lten können. Indem 

es eine positive Außenwahrnehmung Kohoutovs förderte, erfüllce das Keramiks[udio 

Bedürfnisse vieler Bewohner der Gemeinde, die auf einer spezifischen lokalen Periphe­

risierungserfahrung beruhen, ohne sich mi[ seinem Angebo[ dezid ien an die Menschen 

vor Ort zu wenden. In solchen Wirkungen auf der symbolischen Ebene kann eine 

Chance liegen, Konsens zwischen Gruppen herzus[ellen, die voneinander abwe ichende 

38 KarelVesely,6.9.2007. 

39 Monika vobodova, 6.11.200 7. 
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Hoffnungen mir der Umnmzung leerscehender Objekce verbinden. Dies kann überal l 

don relevam werden, wo die Ansied lung neuer Akceure mir einer Asymmecrie an 

Kapital ien und Gescalmngsmachc einhergeht. 

Auch Frau Tyrnerova beschreibe im Interview einen Prozess der gegenseitigen 

Annäherung. ie mache zwar deutlich , dass sie über ein discanzierres Verhälcnis zu den 

meiscen längerfristigen Bewohnern Kohoucovs nie hinauskam und viele Lebensem­

würfe nichc verscehe, becom aber, dass sie sich im Dorf grundsätzlich akzepcien und 

beheimatec fühle. Umer anderem führe sie dies darauf zurück, dass sie sich früh dafür 

einsetzte, neue Begegnungsräume zu schaffen : 

kh habe hier begonnen, mit ihnen über die Kinder zu kommunizieren, was sehr gttt 

g:!ng, denn die ganzen 15 Jahre hatten wir immer einen Kinderkurs hier .fiir sie, und alte 

Kinder sind hier zum Töpfern gegangen. [. .. }Die, die jetzt erwachsen sind, ich kenne sie 

ieit d..tr ersten Klasse. Also das war ganz prima. Und somit die Eltern, weil die Kinder 

M11r kostenlos in den Kurs gingen, haben sie also nicht irgendwie gegen ttns gekämpft . 40 

Zudem erw irkte sie die Wiederaufnahme der Goccesdiensce in der Kohourover Kirche. 

Beide lni ciaciven wurden positiv angenommen und vermitcelten der Unternehmerin 

das Gefühl immenser Gescalcungsmöglichkeit: 

Das ist also ein großer Vorteil dieser Sudeten, dass es hier so ein Vakuum gibt, dass du 

hier machen kannst, was du willst und nicht au/Widerstand triffst. [. .. }Anderswo gibt 

es schon wenige Objekte und wenig Platz, so dass sich die Projekte irgendwie kreuzen. 

Aber hier ist immer noch viel Raum, so dass immer noch was zu machen geht. Nicht, 

irgendwie stört es einfach niemanden, weil es genug Platz gibt. 41 

Frau Tyrnerova nimm t Kohourov somit als einen Raum der Möglichkeiten wahr, in 

dem Ideen umsetzbar sind, gerade weil Peripherisierung, Schrumpfung, Abwanderung 

und jahrelanges staa tliches icht-Handeln nur wenige Enrwicklungsimpulse hervor­

brachten. In den Reflexione n ihres Engagements wird zugleich deutlich, dass sie einen 

beträchtlichen Teil ihrer Mocivat ion aus der Vision Kohomovs als einer Ortsgemeinde 

schöpft. So bedauere auch sie, dass mir der Schrumpfung Kohoutovs tradien e Begeg­

n ungsorce verschwanden: 

40 Jarmila Tyrnerova, 9.10.200 7 . 

41 Ebd. 
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Aber um den Saal [im nunmehr geschlossenen Gasthaus} ist es schade. Denn man kann 

hier nirgendwo überhaupt zusammenfinden. Darum kämpfe ich zum Beispiel so für 

die Kirche, damit man sich wenigstens bei einem Konzert treffen kann . [. . .} Es ist 

der einzige Ort, an dem das ganze Dorf Platz hat. Nicht, es passt nirgends rein, auch 

nicht für ein Treffen, bei dem es sich ordentlich streiten kann { . . }und manchmal ist 

es notwendig, nicht, dass sich das Dorf trifft. 42 

Mittlerweile engagiert sie sich in der drinen Wahl periode als Geme indevemeterin und 

sponsere kulturelle Veranstaltungen, wie den Kindertag. Ihr Leitbild einer Dorfgemein­

schaft verände rte ihre Sicht auf den ,Sinn, lokaler Akt ivitäten: 

Wenn hier irgendjemand etwas macht, dann ist es im Großen und Ganzen üblich, ihn 

zu unterstützen. Ich habe anfangs, als ich das gesehen habe { . . }, schien es mir, als hätte 

der Kindertag kein Niveau und dass sie ihnen [den Kindern} nur Süßigkeiten geben. 

Aber dann habe ich verstanden, dass dies eine falsche Denkweise ist, dass jeder, wenn 

er etwas tut, unterstützt werden sollte. 43 

Frau Tyrnerova ist ein Beispiel für höher gebildete und gut vernetzte Einzelpersonen, die 

eine in externen Zusammenhängen enrwickelte Vision in eine peripherisierte Gemeinde 

geführt hat. Durch ihr Tätigsein und Leben im On, emstanden - getrage n von Vor­

srell ungen über das Dorf als einer ortsgebundenen Gemeinschaft - ein zunehmen des 

Verständnis fü r loka le Bedürfnisse und neue Formen von Engagement, die sie nun 

stärker aus den lokalen egebenhe iren ableitete. 

Der Gemischtwarenladen als Vergemeinscha ftungs raum 

Wie viele Dörfer mir ger inger Einwohnerzah l besaß auch Kohourov im Sozialismus 

einen Gemischnvarenladen . Die ,Konsum ,- achfo lgekette ,Jednor a, (,Einheit<) gab das 

Geschäft im Jahre 1999 auf un d verkaufte das Gebäude samt Invent ar an die Gemeinde. 

Diese vermietete den Laden an einen privaten Betreiber, der sich jedoch nur zwei Jahre 

halten konme. In dem geschrumpften Dorf ohne nennenswerten Durchfuhrcsverkehr 

einen unabhä ngigen Gem ischrwarenladen rentabel zu füh ren, erwies sich als nahezu 

unmöglich . Innerha lb von sechs Jahren wechselte dreima l der Betreiber . Besonders in 

42 Ebd. 
43 Ebd. 
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den Wintermo na[en, in denen nur wenige Wochenendsiedler in Kohoutov sind und 

das Keramikstud io einige Wochen pausiere, reich[en die Einnahmen niclu immer über 

d ie Berriebskos[en hinaus . 

Im Herbst 2006 übernahm Vera Langerova (geb. 1974) den Laden. Die gelerl1[e 

Buchha lteri n wuchs im länd lichen Mähren auf. Vor ihrem Umzug nach Kohou tov im 

Jahr 2004 hatte sie sieben Jahre lang in Prag gelebt, wo sie für eine Telekommunika­

tionsfirma arbeitete. ach der Geburt ihres zweiten Kindes wollte die Fami lie in eine 

gesün dere Umgebung ziehen , auch wenn ihre finanziellen Minel sehr begrenz[ waren. 

Nach langer Suche in ganz Tschech ien erwarben Frau Langerova und ihr Lebenspartner 

das ehemalige Kohoucover Pfarrhaus. Es war höchst renov ierungsbedürfcig und daher 

überaus preisgünstig. Regionale Beschäftigungsmöglichkeiten spielten bei der En[schei­

dun g eine untergeordnete Rolle: Frau Langerova standen noch rund zwei Jahre staatlich 

gefördene Elternzei[ zu, und ihr Lebenspanner blieb zunächst unter der Woche in Prag, 

wo sein Verdiens[ als Buchhal[er deutl ich höher war als bei vergleichbarer Anstellung in 

der Umgebung Kohoucovs. Als Frau Langerova ihren beruflichen Wiedereinstieg plante, 

musste sie schnell feststellen, dass sich die angestrebte (und finanzie ll norwendige) Voll­

zeitanstellung nicht mit der Betreuung ihrer Kinder vereinbaren ließ. Zwar gab es im 

Nachb ardorf freie Kindergartenplätze , die Betreuungszei[en deckten sich jedoch niclH 

mit den zu erwarte nden Arbe itszeiten. Als gegen Ende ihrer Elternzei[ der Kohoucover 

Gemischrwarenladen abermals aufgegeben wurde, sah Frau Langerova hier angesich[s 

ihres be[riebswinschafclichen Wissens und der Ta[sache, dass sie in ihrer Jugend im 

Lebensmitte llade n ihrer Mutter mitgearbeitet hatte, eine riskante aber dennoch rea­

listische Möglichkei t, sich an ihrem Wohnort selbst ein Einkommen zu schaffen und 

ihre Arbeitszeit flexibel an die Betreuungszeiten des Kinderg artens anz upassen. Sie 

übemal1m das Geschäft. 

Frau Langerova hane den Kohournver Laden zuvor auch selbst genutz[ und war 

sich der saisonalen Umsatzsc hwankungen bewusst . Zudem ging sie davon aus, dass 

das Gesc häft an Vercrauen eingeb üßt hatte, weil ihre Vorgängerin wegen des gerin­

gen Gewinns d ie Regale nur unregelmäßig aufzufüllen vermochte. Den Aufbau ihres 

Unternehmens ging sie mit Akr ibie und vorausschauender Planung an: Sie verfolgte 

den winschafclic hen Jalueszyklus pen ibel, kalkulierte Verluste über den Winter ein 

und achte[e auf unbedingte Verlässlichkeit des WarenangebO[s. Sämdiche Einnahmen 

investierte sie zunächst in ein Basissorriment, das sie ste[s sorgsam auffüllte . Nachfragen 

nach weiteren Produ kten notierte sie sich. Zeigten mehrere Personen In teresse am glei­

chen Produkt, nahm sie es in ihr ortiment au f. o verfünffachte sie den Warensrnck, 

ohne sich wei[er zu verschulden. Es entstand ein unik ales Sortiment, das wesentlich 

breiter war als das Angebot in den Gemischrwaren läden der umliegenden Dörfer. Die 
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Kontrolle des Warenstands , Bestellungen und Einkäufe nahmen mit wachsendem Sor­

timent jedoch sehr viel Zeit in Anspruch. Frau Langerova begann für einige Stunden 

im Monat eine gelernte Verkäuferin zu beschäftigen, die in Kohoutov lebte und sich 

im Laden fortan ihr Gehalt aus ihrer Schichtarbeit in einer einige Kilometer entfernten 

Fabrik aufbesserte. Andert halb Jahre nach seiner eueröffnung machte der Laden einen 

bescheidenen Gewinn und haue Kunden zurück- und hinzugewonnen. Frau Langero­

vas Handlungsoptionen erweiterten sich jedoch nur geringfügig, denn das monatliche 

Plus war zu gering, um die Aushi lfskraft für zusätzliche Smnden zu bezahlen. Auch 

ihr Lebenspartner konnce weiterh in keine- weniger gut bezahlte -Arbe it in der Nähe 

seiner Familie annehme n. Anders als ursprüng lich geplant, pendelte er weiter nach Prag, 

und Frau Langerova musste den Familien alltag unter der Woche ohne ihren Partner 

organisieren. Trotz dieser Mehrfachbelastung nahm sie eine ebenbeschäftigung als 

selbstständ ige Buchhalterin für das Gemeindeamt auf, um die saisonalen Schwankun­

gen ihrer Einnahmen durch einen Zuverdienst abzufedern und zugleich einen höheren 

Teil des Gewinns aus dem Laden wieder in diesen reinvest ieren zu können . Ihre Arbeits­

zeit, die ohnehin weit über de r eines abhängig Beschäftigten lag, erhöht e sich weiter. 

Frau Langerova wirtschaftete auch darum eng an der Grenze zur Rentab ilität, weil 

ihr Laden - trotz aller Mühen um ein vielfältiges Angebot - weder hinsic htli ch des 

Sonimencs noch in Bezug auf die Preise mit den Discounr ern der Umgebung mithalten 

konnte. Für die Berufspendler liegen mitunter mehrere große Supermärkte auf dem 

He imweg über die Schnel lstraße . Auch viele Rentner kaufe n aus Kostengründen ihre 

Lebensmittel in der nächst gelegenen Kleinstadt. Dass Frau Langerova trotzdem neue 

Kunden binden und halten konnte , schreibe sie vor allem der sozialen Funkt ion des 

Geschäftes zu: 

Ich glaube mit den Waren hat das nichts zu tun, ich denke es ist eher die Herangehens­

weise. Nicht, dort in diesen großen Supermärkten gibt es Schlangen. Hierher begibt 

man sich, eigentlich kennen wir uns alle, wir plaudern halt über das und das, was wo 

passiert ist oder so, dass jemand krank ist, oder über die Kinder [lacht} oder was sich 

hier im Dorf tut und sie lesen sich dort das Infobrett durch, dort hängt etwa der Bürger­

meister Aktionen aus oder das tut die Bücherei oder die Sportler, verschiedene Aktionen. 

Und solch ein eher persönlicher Zugang, dass häufig die älteren Leute auch eher zum 

Plaudern kommen, nicht, ich sehe, dass sie sowieso nur irgendetwas kaufen, dass sie 

wohl in der Stadt waren [ .. } dass sie in der Großstadt einkaufen /. .. } um zu sparen. 44 

44 Vera Langerova, 17. 9.2007 . 
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Ihre Sich[ auf d ie lokale Rolle des Geschäfts wird von den Kohoumver Informanten 

gete ilt. Frau Langerova und ihr Laden spielten regelmäßig in alltäg lichen Gespräche n 

eine Rolle, besonders mi[ Frauen und älceren Bewohnern Kohoumvs . Oft: wu rde de r 

Laden als ein On erwähm, an dem man von einer Neuigkeit erfahren habe, wo man 

einem achbarn begegnet sei oder sich hinsichtlic h eines informellen Kaufs -etwa von 

selbst erieugten Fleischwaren von einem der vielen Kohoumver Kleins[bauern - verab­

redet hatte. In Kohoumv sind im Zuge der langen Schrum pfungs periode nur wenige 

Begegnungsone erhal[en geblieben, in denen sich lokales Sozialkapi[al (re-)produziere n 

kann. Habe n jünge re Mensc hen neue Vergeme inschafrungsmöglic hkeicen geschaf­

fen, wie etwa eine portgruppe, einen Ki nderclub, prachu nterricht oder regelmäß ige 

Abende in der Kneipe eines Nac hbardo rfs, so bieten sich äl[eren Personen nur wenig 

Möglichke iten, außerhalb priva[er Besuche und den Veranstalt ungen des Geme inde­

am[s oder des loka len RO[en Kreuzes, ihren achbarn zu begegnen . Gerade für d iesen 

Personenkreis ist der tägliche ,Ausflug< zum Laden eine der wen igen Gelegen hei[en, ihre 

Verbind ung mit dem dörfl ichen Geschehen aufrec h t zu erhalten . So stelle eine gebü r­

tige Kohoumveri n im Reme nalter im Interv iew nich t nur den großen Arbeitseinsatz 

Frau Langerovas heraus. Der Laden is[ fü r d ie eniorin vor allem als Knotenpu nkt de r 

loka len Informa[ionsst röme wicll[ ig: Wir plaudern immer nett. Sie teilt uns immer mit, 

was es im Dorf Neues gibt. 45 O bwohl Frau Langerova erst kürzlich zugezogen sei, wisse 

sie - nicht zule[Z[ du rch ihre parallele Arbei[ fü r das Gemeindeamt- mehr als sie selbs[, 

d ie ihr ganzes Leben im On verb rach t habe. 

Frau Langerova versuchte bewuss t, d ie Funktion des Ladens als Vergemeinschaf­

cungsraum zu fö rdern. ie brachte ein Informationsbren an und stellte Bänke vor dem 

Gesc häft auf. Beim Abkass ieren inform ierte sie übe r Neuig keiten im Dorf, wies auf 

Aushänge hin, gab Ti pps, wer fü r Nachbarschaftshi lfe angesprochen werden könne, und 

wuss te zu bericll[en, welcher Kleinst bauer seine Prod ukte zum informe llen Kauf anb O[. 

Bei meinen fase täglichen Besuchen im Laden kon nte ich imme r w ieder beobachten, 

dass dieses ko mmu nikative Angebot von de n meisten Kunden gern gen u t'lt wurde: 

Auch wenn sie nur wenig Waren kauft:en, h iel[en sich viele Kunde n lange im ade n 

auf, stefüen Fragen zu komm ende n Veranstaltu ngen oder konkreten Personen und 

verlängerten d ie Ges präche mit Frau Langerova so aluiv . Über den von ihr mi[ inici ier­

ten Informations fl uss eigne[e sich Frau Langerova nü[zl iches lokales Wissen an, dan k 

dessen sie das dörfliche Mei nungsklima son d ieren, zwischen Gruppen und Ans ich ten 

vermitteln und d ie Folgen neuer Ideen abschä tzen konme . Auch im Inte rview präsen­

tiert sie sich an jene n tei len besonde rs selbstbew usst, in de nen sie auf ih r umfangrei-

45 Helena ßendova, 22 . 8.2007. 
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ches W issen über die Geme ind e zurückgre ifen kann, etwa um lokale Prob lemlagen 

oder -sichten einzuschätze n. Di eses W issen wurde nicht nur von ihren Kunden aktiv 

nachgefragt, sondern auc h von der Geme indevertretung genutzt. Als nebenberufliche 

Gemeindebuch halterin war sie bei deren mo natlichen itzunge n anwesend, wo ich 

mehrma ls beobachte n konnte, dass sie gebete n wurde, d ie timmung im Do rf oder 

den Nutzen einer geplanten Maßnahme fü r d ie lokale Bevölkerung einzuschätzen. D ie 

Rolle als lokale Verm ittle rin und Expertin de r Sozialbeziehungen im O rt setzte sich 

auch in ihrer lnterakr ion mit der loka len Bevölkerung außerha lb des Lade ns fort. Frau 

Langerova ersche int im Int erview und in alltäglichen Gesprächen als eine Akte uri n, der 

an ortsgebun dener Ge meinschaft seh r gelegen ist. Ich erlebte sie als Person, d ie aktiv 

das Ges präch vor allem zu and eren Fraue n suchte, die bei allen Feiern und Veransta l­

tungen anzut reffen war und d ie sich Gedanken machte, wie sie sich auch privat selbst 

,fü r das Dorf< einb ri ngen kann . Dabei hatte sie durchaus auch d ie posit iven Effekte fü r 

ihr Unternehme n im Blick: 

Frau langer ova erzählt, dass sie gern den Kurs von K besuchen würde, das Angebot 

würde sie sehr interessieren, auch wenn sie anfangs Angst hätte, dass die älteren Frauen 

sie nicht akzeptieren würden. Sie meint dann, vielleicht hätte das auch den Effekt, dass 

die älteren Damen dann öfters mal in den Laden kämen, oder sie nach diesem fragen 

würden . D urch den persönlichen Kontakt würden vielleicht Berührungsängste und 

Schüchternheit abgebaut. 46 

Bei der Einordnu ng solcher bewussten Öko nomisieru ng ihres lokalen Sozialkap ita ls 

muss allerdin gs beachte t werden, dass Frau Langerovas Interesse an ,der Ge meinde, 

bereits lange vor Übe rnah me des Ladens bestand. Schon den Entsc hlu ss, nach Koho utov 

zu ziehen, traf die Familie auch, da sie das Ge füh l harte, im Dorf willkomme n zu sein : 

Wir sind hergekommen, uns das anzuschauen, und es hat uns hier furchtbar gut gefallen. 

Kohoutov hat uns gewaltig gefallen. { . .} Dann waren wir hier in der Pension { .. ] 

untergebracht, und die waren auch irgendwie entgegenkommend, auch der Bürgermeis­

ter war entgegenkommend, als wir mit ihm gesprochen haben - also die Leute machen 

wahrscheinlich viel aus. 47 

46 Auszug aus meinen Feldnotizen, 18.9.200 7. 

47 Vera Langerova, 17. 9. 2007. 
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och während ihrer El[ernzei[ hane sie ihr Freizeitverha hen zu großen Teilen loka l 

ausgerich[e[ und engag iene sich bei zahlreichen Gelegenhe i[en freiwillig ,für Kohomov, 

e[Wa bei freiwill igen Arbeitsdiensten ode r bei de r Organisat ion von Akrivirären für d ie 

Kinder des Orces. Das zeit- und energ ieaufwänd ige Bemühe n, den Laden als einen 

loka len Treffpunkt zu erhalten und auszubauen, ist somit sowohl ökonomisc hes Kalkül 

einer Unterne hmer in, die auf lokale Stammkundschaft dringend angewiesen ist, als 

auch Ausdruck ihres Bed ürfnisses nach einem Leben in einer engen loka len Geme in­

schaft, in der man sich gegensei[ ig kennt und unterstützt. 

Frau Langerova musste ihr Unterne hmen zum Ende der Feld forschung aufgeben, 

da sie ein weiteres Mal Mutter wurd e. D ie Reaktione n auf d ie erne ure Bedro hu ng des 

DorAadens verdeutlichen, welch große Bedeut ung dem Geschäft fur die (Re-)Produ k­

tion loka len sozialen Kap itals und den lokalen Zusammen haie zugemessen wurde . D en 

Laden zu rene n - am beste n mit Frau Langerova selbs[ als Betreiberin - wurde eine 

lokale Gemeinschaftsaufgabe . Mehrmals berie[ d ie Geme indevercrecung den ,Fall<, hörte 

Frau Langerova an und suchte nach Lösungsmög lichkei ten . Die Kommune hacre das 

Gesc häft bereits seit dem Rückkauf des Ladengebäudes im Jahre 1999 subvem ionie rr, 

indem sie von den Betreibern nu r eine symbo lische Miete erhob, um d ie Betr iebskoste n 

mög lichst nied rig zu halten. un wurde die Bezahlung einer Vertretungsverkäufe ri n aus 

komm unalen M ineln für d ie Zei[ des Munerschmzes erwogen, jedoch aufgru nd rech [­

licher Bedenke n verworfen . Auch viele Gane nzaungespräche unter den Frauen d reh[e n 

sich in den damalige n Woc hen um d ie Frage, wie man Frau Langerova von de r Aufgabe 

des Unterne hm ens ab halten kö nne. D ie Reaktio nen setzten Frau angerova un ter 

D ruck. ie konnte nicht einschätzen, ob ihre Kraft ausreic hen würde um - wie ,vom 

Dorf gewünschC< - d ie Geschäfte weiterzuführen. Zug leich schmerzte sie d ie Vorstellung, 

ihr Unte rnehmen zu einem Ze itpu nk t aufzuge ben, an dem sich die anderthalb jährige 

Aufba uarbeit auszuzah len begann. Auch die im mer wieder kommunizierten Ängste 

vieler Kohourove r, mit dem Laden einen Treffpunk t zu verl ieren, belasteten sie stark, 

denn auch ihr wa r de r lokale Zusamme nhalt sehr wich tig. Die geringe Gewinnspanne 

machte es jedoch unm öglich, eine Vollzeitvercreru ng einzuste llen. Zwa r wur de auf 

Initiative meh rerer Fraue n eine Zwischenlösung gefu nden - eine gelernte Verkäufe rin 

im Rentenal ter übernahm eine Aushilfs[ätigke it im Laden . Frau Langerova musste aber 

weiterh in das Sortiment überwac hen und d ie Waren bes[ellen. Nach der Gebu rt s[ellce 

sie fest, dass das Arbeitspensu m nich t meh r zu bewä ltigen war und gab das Unterneh­

men an eine ehemalige Assisrem in des Kerami kstud ios ab. 

Frau Langerova und ihr DorAaden sind ein Beispiel fü r d ie bet räch tl ichen weichen 

W irkungen, die lokales Wirtschaften in einer geschrumpften Gemeinde erzielen kann, 

oh ne dass h ier nennenswerte ökonom ische Impulse fü r d ie strukturelle En[Wicklung 
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des Dorfes (neue Arbeirsplätze , Schließung von Versorgungslücken etc.) gesem würden. 

Anders als die Berreiberin des Keramilmudios konnte Frau Langerova beim Einstieg 

in die Selbstständigkeit lokales Sozialkapital und Wissen nutzen, das sie bereits zuvor 

durch ihr Leben und Engagement im Orr erworben harre. Dass sie trotz ger ingen Ver­

diens tes berei t war, sich derart tiefgreifend für ihr Unternehmen einzusetzen, scheint 

neben der ökonomischen Logik auch darauf zurückzuführen zu sein, dass sie durch 

ihre Arbeit lokale Anerkennung erhielr und von den Vergemeinschafrungseffekren auch 

selbst sozial und emor ional profitierte. 

Landwirtschaftliche Arbeit als Inl<lusionsmechanismus - der 
Kohoutover Ökohof 

Herr und Frau Skramlik (beide Anfang 50) kauften 1996 ein Baue rnhaus in Kohoucov. 

Herr Skramlik betrieb zu diesem Zeitpunkt eine Handwerksfirma nahe Prag, in der 

seine Frau mitarbeitete. Mir einem Wochenendhaus auf dem Land wollten sie sich 

eine Mög lichkeit schaffen, ihrem Arbeitsallt ag, den Frau kramlikova im Interview als 

entfremdet beschreibt, temporär zu entfliehen. Fortan verbrachten sie ihre freien Tage 

in Kohoucov: 

Und dann seit der Zeit, als wir das [Wochenendhaus] gekauft haben, waren wir hier also 

jedes [Betonung] Wochenende. Wir haben das niemals ausgelassen, jedes Wochenende 

sind wir hier her gefahren, jedes Weihnachten waren wir hiei: 48 

Das Paar wurde schnell im Ort bekannt, denn es nahm an lokalen Fesren und Veran­

sralmngen teil, wo besonders der kontakcfreu dige Herr Skramlik für Aufsehen sorgte: 

Und er hat mit allen Frauen getanzt, die dort waren. Und so hat er sich mit allen ange­

fmmdet. Alle kannt en ihn und sagten ja der da, aus dem Wochenendhaus, [lacht}. 49 

Als Frau Skramlikova schwer erkrankre, lebte sie ein Jahr allein in Kohoucov. Das 

lokale Freizeirangebot, das Keramiksmdio und die insbesondere von lokalen Müuern 

in Eigenarbeit organisierten Aktivitäten für die Kinder des Ortes gaben ihr das bisher 

kaum gekannte Gefüh l, nicht nur für die Arbeit und die Kernfamilie zu leben. Sie 

48 Stepanka Skraml ikova, 10.12. 2007 . 

49 Ebd. 
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begann im Keramiksmdio auszu helfen, wo sie von der Begeisterung angesteckt wurde, 

die die Kurseeilnehmer dem Dorf entgegenbrachten, und zugleich ihre Lebensv..reise 

beneidet sah: 

Und dann eigentlich, als ich hier das Jahr war, hab ich angefangen in der [Keramik-} 

Schule zu arbeiten, also zu putzen. Und dadurch hab ich das ailes wiederum weiter 

kennengelernt. Da hab ich wiederum erkannt, wie klasse das ist, welche Leute hier 

herkommen und wie gern sie hier herkommen. Dass alle, die in die Schule kommen, 

hier ein Wochenendhaus haben wollen. Na, und das war unglaublich toll. so 

chon zuvor hatte das Paar mit dem Ged anken gespielt, sich dauerhaft in Kohoucov 

niederzulassen. Eine konkrete Vision, wie dieses Leben zu finanzieren sei, brach te ein 

Ze itun gsbericht hervor, in dem eine Neub äuerin über ihre Tätigkeit berichtet e. Das Paar 

entschied sich, es ihr gleich zu tun. Auch ohne landwinschafcliche Kenntnisse sollte die 

Landwirtschaft von Anfang an der Haupterwerb sein, der es ihnen ermögl ichen sollte, 

sich in Kohoucov eine dauerhafte Existenz zu schaffen: 

Überhaupt keine E,fahrungen in der Landwirtschaft! Ich habe schlichtweg nichts 

gewusst, nichts gekonnt. Ich habe gern gekocht, experimentiert, das war alles. [. .. } 

Abt."r' mich hat es auf das Do,f gelockt, also hab ich mir gesagt, dass ich das alles einfach 

lernen muss, damit ich hierbleiben kann. Wir haben ja etwas {tun} gemusst, wenn wir 

hierbleiben wollten. 5 1 

Herr Skramlik ließ sich von seiner Firma auszahlen , das Paar errichtete einen Stall 

neben dem Wohnhaus, kaufte Ziegen und erlernte die Käseherstellung. 200I eröffnete 

ihr Z iegenhof - der erste in der weiteren Umgebung, der ökologisch wirtschaftete. 

Da Milchmenge und Produktnachfrage nur allmäh lich stiegen, war das Paar zunächst 

auf gespa rte Ge lder angewiesen. Zum Untersuchungszeitpunkt hielten die beiden auf 

15 Hektar Land rund 30 T iere und konn ten aus den Einnahmen vom Verkauf ihrer 

Erzeugnisse (Milch und Käse) leben. 

Der Hof konnte sich auch darum etablieren, weil sich die Neubauern bestehende 

gesellschafdiche Vorstellungen über das vermeintlich ganzheiclichere Leben in ländli­

chen Regionen , in dem Arbeiten und Wircschaften eine untrennb are Einheit bilden 

und man ,seinen , Baue rn persönlich kennt , zu eigen machten: Die Produkte sind nur 

50 Ebd. 
51 Ebd. 
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im Hof-Verka uf erhältlich. H ierfür hat das Paar einen Verkaufspav illon in seinem 

pr ivate n Garten err ichtet, in dem Frau Skram likova d ie Kunden empfäng t. Es ist mög­

lich, den Sta ll zu besicht igen, sich eine Wei le vor den Pavillon zu setzen und m it der 

Landwirtin zu plaudern. Die Kund en werden - oh ne sich zuvo r anzumel den - auch am 

Wochene nde un d in de n Abendsrunde n bedie nt. Auch bei zufä lligen Begegnungen auf 

Spaziergängen oder bei Besuchen im Restaurant der Pension nimmt Frau Skramlikova 

Bestellungen entgegen. Diese perma nente Bereitschaft stellt eine mass ive Belastu ng für 

d ie Unterne hmerin dar. An meh reren Stellen des lmerv iews beschreibt sie Zustä nde 

der Überarbeitung, besonders in de n Sommermo naten , in denen de r Kunde nand rang 

m itu nte r bis in d ie Abendsrund en anhält. Zugle ich besch reibe Frau Skra mlikova die 

räumliche und zeitl iche Entgrenzung ih rer Arbeit und Freizeit als einen positiven Aspekt 

ihrer Arbeit. D ass ihr Ume rneh mens konzept es erfordere, als glaubw ürd ig kont aktfre u­

d ige Persön lichkeit zu agieren, d ie gern Einblicke in ihr Leben gibt und sich Zeit fü r 

d ie Beziehu ngspflege zu ihren Kunden nimm t, erscheine Frau Skraml ikova n ich t als 

Fremdbestimm ung ode r psych ische Belastung. Vielme h r betone sie, dass ihr gerade d ie 

engsten Kunden beziehu ngen große Freude be reiten : 

Jetzt siehst du schon, wie die Kinder wachsen, nicht, weil die meisten mit Kindern 

kommen . Das ist irgendwie angenehm! Und es macht Freude, dass die Leute also wieder 

kommen [ . . }, das ist schön!52 

Im Inte rview überlegt sie, wie sie d ie ind ividuelle Bet reuung der Kunde n weiter aus­

bauen kann, wie sie ihn en noc h mehr Erho lung und Entspan nung b ieten kann, auch 

wenn sie sich bew usst ist, das d ies ihre Arbe itsbelastung weiter erhö hen wü rde. In der 

Ges talmng des Verkaufsaktes beto nt und erhöh t sie genau die Bilder eines ,funkt io­

n ierend en, Dor fes, in dem natu rna hes Leben möglich ist und enge soziale Bind ungen 

bestehen, d ie sie einst selbst dazu bewegten , dauerhaft nach Kohoucov zu ziehe n. Durch 

d ie Reakt ionen der Kund en wi rd ihre selbscgewählte Lebe nsweise in ihrer ökonom i­

sche n Tä tigkeit immer wieder von au ßen bejahe und als stimm ig em pfu nd en. 

Das eu bauern paar lebt primär von der achfrage der zah lreichen lokalen un d 

regionalen Woche nendsied ler, der Kl iente n des Keram ikstud ios und de r Riesengeb irgs­

Touristen . D er Ziegenhof fügte sich insofern reibu ngslos in d ie Koopera tion zwischen 

Kerami kstudi o und Pension ein, die zur H o~gründu ng bereits seit beinahe zehn Jah ren 

bestand: Und dann also war die Schule ein großer Beitrag [ . . }, die Keramikschule. Dort 

waren eigentlich jede Woche zwölf Leute. Jedes Mal j emand anderes. Nicht, also alle haben 

52 Ebd. 
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[den Käse} gekostet. 53 Zugle ich fungierren die Kliente n des Srnd ios als Mult iplikamre n: 

Die Hälfte der Leute wiederum, die zufollig hierher kommt, sind die, die gehärt haben, dass 

er [der Hof] in Kohoutov ist, weil jemand in der [Keramik- ]Schule war, nicht , Bekann­

te. 54 Umge kehrt konnten Pension und Keramikst udio ih ren Gästen nun ein weiteres 

lokales Unternehmen präsentieren, das das Bild Kohoutovs als einer Gemei nde, in de r 

kleinräumig und solidarisch produ ziert und gewirtschaftet wird, noc hmals unterst rich. 

So nahm etwa d ie Betreiberin des Keramikst ud ios Sammelbestellungen ihrer Kl ienten 

für den Z iegenhof auf, und die Pension bestell te zu beson deren Anlässen von Frau 

Skramlikova Käsep latten für Festbu ffets. Auch de r DorAaden reihre sich in dieses 

Kooperations netz ein. In Phasen , in denen der Hof weniger Absatz erzielte, gab Frau 

kramlikova den Käse an Frau Langerova weiter, d ie ihn im Laden anbot . Auf d iese 

Weise blieb der Z iegenhof unabhängig von Kooperationen mit ande ren Ge.schäften, 

die einer vert raglichen Festlegung der Liefermenge bedurft häcren. Frau Langerova bo t 

sich durch die Zusamme narbeit mir dem Z iegenhof wiederum die Mög lichkeit, ihren 

Srarns als lokale Vermittleri n auszubauen , de nn viele Kunden, die den Käse im Laden 

entdeckten , nutzen d ie Gelegen heit, sich nach dem Produ kt und seinen Erzeugern zu 

erkund igen. 

Hinsichtl ich der lokalen Wahrnehmu ng des Ziegenhofs wiederho lte sich das bereits 

vom Keram ikstud io bekannte Muster: D ie Informanten bewun denen den Erfolg des 

Hofs, lobten das große Engagement der städ tisch sozialisierren eubauern und emp ­

fahlen einen Besuch. Diese Einschätzung wurde oft auch von Personen arti kuliert, d ie 

selbst nicht zu den Kunden des H ofs zählten oder d ie aus geschmack lichen G ründen 

Produ kte aus Ziegenmilc h ablehnten. Diese sche inbar wide rsprüch liche De utung ist 

dem Umstand zuzuschreiben, dass der Ziegen hof äh nlich dem Kerami kstud io erheblich 

zur regiona len Bekannth eit Kohoutovs beitru g und den obe n beschriebene n Image­

wechsel voram rieb: Zeitun gen berichtete n über den Hof, Schulen der Umgeb ung 

unte rnehmen Exkursionen auf das Gelände , und nicht selten werden Koho umver an 

ihren Arbeitsstellen nach dem Hof und seinen Produ kten befrage. 

H inzu tritt , dass ein beträc htl icher Teil de r Informanten das Betre iben von Land­

wirtschaft grundsätz lich als das zentrale Merkma l eines D orfes ansah. Besonders ehe­

malige Angestellte des Agrarbet riebs und ihre Familien verbanden ihr onsbezogenes 

Selbstbild mit landwircschafcl icher Arbeit, auch wen n sie länge in völlig anderen beruf­

lichen Feldern tät ig waren. Dies wird besonders eind rückl ich in der Lebensführung 

des gebürti gen Kohoutover Kare! Yesely deutlich. Karel Yesely wu rde 1947 wenige 

53 Ebd. 
54 Ebd. 
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Monate nach der Umsiedlung seiner Familie nach Kohourov geboren. Seine Eltern 

waren bereits an ihrem früheren Wohnort selbstständige Bauern gewesen und hanen 

ihren Viehbestand nach Kohourov mitgebracht. Hier bekamen sie Land sowie ein 

Haus samt Garten zugesprochen und becäcigcen sich zunächst als freie Bauern. Der 

Kollektivierung der Landwirtschaft standen sie sehr ablehnend gegenüber, wurden aber 

sch ließlich durch die steigenden Abgabenormen zum Beitritt in die lokale Agrargenos­

senschaft gezwungen. Zwar war nach Abschluss der Kollekrivierung der Landwirrschaft 

selbstsrändige kommerzielle Landwirtschafr offiziell nicht mehr existenr. Angesichrs der 

Mange lwircschaft wurde jedoch die Subsistenzwircschafc in eigenen Gärten mlerierr und 

durch den staatlichen Aufkauf privater Erzeugnisse gefördert. Wie in vielen ande ren 

Dörfern Mittel- und Osteuropas 55 spielte der lokale Agrarbetrieb eine zentrale Rolle 

in diesem System der Zuverdienste: Dessen Angestellte konnten Geräte und Fahr­

zeuge für den privaten Eigenbau oder informelle Auftragsarbeiren - erwa Bau- und 

Renovierungsarbeir en für lokale Wochenendsiedler - leihen. Der Betrieb kau fte den 

Kleineierzüchtern Erzeugnisse ab, im Gegenzug konnren diese Furrermicrel zum Vor­

zugspreis erwerbe n. Kare! Vesely war fest in dieses Koopera ionssystem zwischen Betrieb 

und privater Kleinstlandwirtsch aft eingebunden. Er war im Agrarbetrieb angestellt 

und beteiligte sich zugleich an der ausgedehnten Subsistenzwirtschaft seiner Eltern. 

Als M irglied des Kleinrierzüchrervereins konnre er die Felle seiner Kaninchen an den 

Berrieb verkaufen, wodurch er beträchtliche Mehreinnahmen erzielte. Nach seiner 

Hochzeit blieb er in Kohourov. Er bezog ein eigenes Haus, wo er seine Kleintierzucht 

nun gemeinsam mir seiner Frau fortsetzte und diese ausdehnte, als d ie private Halrung 

größerer Zuch ttiere erlaubt wurde. Nach 1989 forderten Karel Veselys Eltern ihr in die 

Agrargenossenschaft eingebrachtes Land und Vieh zurück und versuchten, zur erwerbs­

mäßigen Landwirtschaft zurückzukehren. D as Unternehmen scheiterte rasch, da es als 

Kleinstunternehmen im Geflecht der zunehmend durchr arionalisierren Großbetriebe 

nicht konkurrenz fähig war, und auch, weil nun die Maschinen des Agrarbetriebs nicht 

mehr für den privaten Bedarf ausgeliehen werden konnten. Nachdem Kare! Vesely seine 

Kündigung vom Agrarbetrieb erha lten hatte, fand er eine Beschäftigu ng au ßerhalb der 

Landw irtschaft. Zugleich erweiterte er seine Subsistenzwircschaft, denn seine Eltern 

überließen ihm zwei der restimierten Rinder. Spärer erbre er dreieinha lb Hekrnr Land, 

enrsch ied sich jedoch gegen den Wiedereinstieg in d ie komm erzielle Landwirtschaft. 

Zum einen war die Fläche zu klein , um sich zu rentieren . Zum anderen waren beide 

5 5 Für die ökonomische wie alltagskulcurelle Bedeutung der so genannten ,individuellen Hauswirt­
schaft< in der DDR vgl. Barbara chier, Al ltagsleben im ,, ozialistischen Dorf«. Merxleben und seine 
LPG im pannungsfeld der ED-Agrarpolirik (1945- 1990 ), Münster 2001, . 223- 240 . 
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Kinder in die Scadc gezogen , sodass keine Hoffnung auf eine Kontinuität der Fami­

lienwirtsch aft bestand: Wir haben sowieso keinen Nachfolger 56 fasse er die Situation 

zusammen . Da er das Lan d nicht verkaufen, es abe r auch nicht brach liegen lassen 

will, ist es an einen roßlan dwir t verpachtet. Auch wenn sich eine Anstel lung ode r 

elbstständigkeit im Bereich der Landwirtscha ft nicht realisieren ließ, ident ifiziere sich 

Herr Vesely ebenso wie seine Frau nach wie vor stark über landwinschafrliche Arbeit. 

Das Paar züchtet noch immer Dutzende Kaninchen, Hühner und anderes Geflügel 

und baut alles Fuuer selbst an . Wir müssen in irgendwas herumbuddeLn 57, beschreibe 

Frau Vesela dieses Bedürfnis nach landwircschafclicher Betät igung. Starr nach der Arbeit 

zusammenzu packen und auf ein Bier zu gehen58 , wie es in der tadt üb lich sei, würden 

sie ih re T iere versorgen , Gras sch neiden ode r Heu machen. Die Produkte konsum ieren 

sie selbst und versorgen ihre Kinder mit. Diese holen d ie Produkte regelmäßig selbst ab, 

was sie trotz ihrer Abwanderung aus Kohoucov an das Elternhaus bindet. Durch den 

E igenkonsum und über den Verkauf von Fellen und Eiern spart die Fam ilie Geld und 

verdiene sich einige Kro nen hinzu. Dies ist für Kare! Vesely weniger in finanziel ler den n 

in moralis cher Hinsich t wichtig. Dass er in der Lage ist, die Kosten seiner Subs iscenz­

wircschafc zurückzue rwircschafcen macht es für ihn legitim, an seiner gewo h nten, über 

Jahrzehnte allcagsstrukcur ierenden Praxis fesrzuhalcen, obwohl diese nach dem Ende 

der Mange lwirt schaft ökonomisch nicht mehr notwendig ist. 

Nicht nur für Herrn Vesely und seine Fami lie isc di e Subsiscenzwircschafc eine 

Praxis, über d ie sie lebensweldiche Kontinuitä t herstelle und die eng m it dem Leben 

auf dem Land verknüp fe wird. o ging der .Eigenbau in Kohoutov nach 1989 zwar 

deutlich zurück, verschwand abe r keinesfalls vollständ ig. Nutzgärcen, Kaninchenstäl le, 

Bienenstöcke, Hühner, Gänse, Schafe und Pferde prägen auch heute das Ortsbild. Es 

ist üb lich, Fleisch, Eier und Honig informell an Nachb arn, Kollegen und Besucher des 

Ortes zu verka ufen. Größere Tiere können im Vorhinein bestelle werde n: Nun also, ich 

weiß nicht, ein Jahr oder einige Zeit vorher, sagen wir ihm, dass wir ein Schwein wollen. 

Dann mästet er es und dann schlachten sie es uns, weil gleich nebenan ein Metzger wohnt, 

also das ist gut, 59 beschreibt eine Kohoutoverin, wie sie sich loka l von einem Kleinbau­

ern mit Fleischw aren versorgt. Bei Kohoucovern mit sehr geringem Einkommen hac 

die Subsiscenzwircschafc noch imm er ökonomische Gründe. Andere verceidige n ihr 

Feschalcen an der Subsistenz mit ähn lichen Legicimacionsscracegien wie Herr Vesely. 

Dass sich Käute r für d ie Produkte fi nden, wertet ihre Arbeit auf und hebe sie auf eine 

56 Karel Vesely, 6.9.200 7. 

5 7 Zdenka Vesela, 6.9.2007 . 

58 Ebd. 
59 Lenka Moravcova, 11 .12. 2007 . 
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höhere Wertebene als die eines bloßen ,Hobbies< oder ,Zeitvertreibs<. Angesich[s der 

großen Lücke, die das Ende des Agrarbeuiebes und die Auswei[Ung des Pendlerdaseins 

geschaffen haben , erfülle die ökonomisch wenig relevante Subsistenzwirtschaft einen 

wichtigen Eigens inn: Sie schaff[ lebenswelcliche Beständigkeit, erhält das Zutrauen in 

die eigenen Fähigkeiten und bestätigt den Wert tradierten Wissens. Die Kleinscland­

wirrschaft erscheint als eine Strategie, sich trotz des vielfältigen Wandels der ländlichen 

Lebenswelten Kontinuität, Identit ät und Selbstwertgefühl zu erhalten. 

Angesichts der Bedeu[Ung der Subsis[enzlandwinschaft lieg[ in der Ausdifferenzie­

rung der Lebensstile, zu der es nach 1989 auch in Kohourov kam, eine Bedrohung des 

an länd liche Arbeit geknüpften orrsbezogenen Selbstbildes. Einige der nun zu nicht­

landwirtsch afclicher Erwerb sarbeit auspendelnden Personen nutzen das orf fortan 

vor allem zur Erhol ung im Kreis der Familie und verlegten ihre übrigen Arbei[s- und 

Sozialbeziehungen nach außen . Sie gaben ihre Subsistenzwirtschaft auf und wandelcen 

ihre Nutzgärten in Ziergärten um. Auch unter den oft aus dem städtischen Milieu 

stammenden Zugezogenen fand sich dieses Nutzungsmuster . Besonders prägnant fasst 

dieses Gefühl der Bedrohun g des dörflichen ,Eigenen< ein Kohourover im Alter von ca. 

40 Jahren zusamm en, der nach Feierabend einen Gemüsegarten pAeg[ und ucztiere 

hält. Der Mann, der in den 197oer Jahren nach Kohourov kam, betont, dass derzei[ vor 

allem sogenannte Kleinstädte/"0 nach Kohourov ziehen, die einen ganz anderen Lebensstil 

pAegen würden . Dies sei an den Gänen zu sehen: 

Statt Obstbäumen sind dort Sträuchlein, na ich weiß nicht, für mich ist das dann kein 

Doif, das ist ein Städtchen. Ja, wenn du mich jetzt vmtehst, aufs D01f gehören Obst­

bäume. Ich habe einen Garten, dort pflanze ich Obstbäume, weil ich von ihnen eine 

Ernte habe. [. .. ] Niemand wilL schon mehr was züchten, nicht mal Hühner, nicht mal 

Kaninchen. [. . . } Das Do,f verliert sich! Wenn sich das verliert, dann verliert sich auch 

der Geist des Dorfes![. .. ] Und selbstverständlich haben wir als, habe ich als Dörfler 

einen ganz anderen Geist als die Kleinstädter. 6 1 

Praktizieren Zugezogene oder Wochenendsiedler jedoch in irgendeiner Formlandwirt­

schaftliche Arbeit, so erleichtert dies ihre Akzeptanz besonders unter solchen langjäh­

rigen Kohourovern, die selbs[ Kleinsdandwinschaft be[reiben. Aber die, die hier Tiere 

haben, wegen der Tiere hierher ziehen, das ist nichts SchLechtes62 beschreibt seine Haltung 

60 Pavel Kulhanek, 9.10.2008. 

6l Ebd. 
62 Jan Svoboda, 6 .11. 2007 . 
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ein ehemalige r Angestellter des Agrarbetriebes - eine verbreitete Einschätzung. Der 

gleiche Mechanismus wird auch im Denken einer in einem Nachbardor f Kohoutovs 

geborene n Frau deu tlich, deren Mann in Kohoucov Pferde züchtet und als Selbststän­

diger berittene Waldwirtschaft betreibt. Wie viele Kohoucover wünscht sie sich Zuzug, 

hat aber eine genaue Vorstellung, wer ins Dorf ziehen sollte: 

Jemand, der so wie mein Mann ist. [ .. ]So begeistert für das Dorf, für die Landwirt­

schaft. Also von denen könnten hier ruhig mehr sein, weil das solche sind, die sich eher 

mit uns befreunden, als nun mal solche Leute, die, wie ich gesagt habe, Ingenieure oder 

Lehrerinnen sind. Nicht, die passen nun mal nicht zu uns gewöhnlichen Leuten, wie 

wir nun mal hier eine Truppe haben. 63 

Unter den Tierhaltern ist eine Unterstützungsgemeinschaft ents tanden, zu der auc h 

unlängst in den Ort gezogene Persone n und Wochenendsiedler Zugang haben. Die 

Mitglieder dieses lokalen etzwerks helfen sich bei Reparaturen und dem Heu machen, 

teilen Geräte und tauschen Wissen aus. eben fi nanziellen Einsparungen bringt die 

Kooperation auc h ein Zusam mengehö rigkeitsgefüh l hervor und motiviert Bekannte, 

die Klein(st)landwircschaft betreiben wollen, zuzuziehe n. Dass eine Identifi kat ion 

über einen dezidiert ,dörflichen < Lebensstil auch im Pendlerdorf Kohoucov ,logisch , 

ist, wird durch die erfolgreiche Einrichtung des Ziegenhofs symbolisch unterst richen 

und verleiht den zugezogenen Neubauern unter den Kleinstbaue rn ein hohes Maß an 

Anerkennung . Durch ihren erfo lgreichen Einstieg in die professionelle Familienland­

wircschaft entsp rechen die Bet reiber des Kohoucover Ziegenhofs dem in dieser Gruppe 

breit geteilten Idealbild ,echter Dörfler ,. Ihre städtische Sozialisation wird in ihrem 

Fall nicht als Beweis für Fremdheit und einen ,undörflichen , Lebenssti l interpretiere, 

sondern als eine lokale Kuriosität ausgeleg t, die Kohoutov besonders macht. 

Potenziale lokaler Ökonomien für peripherisierte ländliche Räume 

Wie die gewonnenen Erkenn misse der Feldstudie nahelegen, können Impulse für jahr ­

zehnte lang an den Rand gedrängte Dörfer von unt en und mitunter auf Nebenwegen 

erfolgen, wobei neben der individuell en Kapitalstruktur und den Persönlichkeitsmerk­

malen einzelner Akteure, der orrsspezifische Ressourcenpool , lokale Vergangenheits-

63 Jana Lukesova, 1.2 . 2008 . 
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incerprerationen und Vorstellungen dörflicher Gemeinschaft und Lebensweise eine 

wesentliche Rolle spielen können . 

In Kohoucov waren hochengagierce Einzelpersonen in der Lage, sich ihr Einkom­

men durch selbst geschaffene Arbeit vor Ort zu erw irtschaften. Dabei konnten sie 

neben ihrem in externen Zusammen hängen erworbenen Kapita l insbesonde re von den 

niedrigen Im mo bilienpreisen in dem geschrumpften Ort und der Nähe zu günstigen 

Verkehrswegen zu touristischen Zentren profitieren . Die Privatisierung und Umn utzung 

öffentl icher Gebäude erweiterte die kommuna len Han dlungsspielräum e und begüns­

tigte die Etablierung weiterer Kleinstunternehmen, die sich durch ihre enge Koopera­

tion gegenseitig stabilisierte n. Die Arbeitsbed ingungen der Unternehmer innen erwiesen 

sich dabe i stellenwe ise als ausgesp rochen prekär: Die Gew innspannen waren äußerst 

n iedr ig und d ie Unterne hmen mussten zum Teil durch Zuverdienste abgesichert werden. 

In diesem fragilen Gefüge vermochten schon kleine Veränderungen im Steuerrecht oder 

d ie Geburt eines Kindes die ökonomische Existenz zu bed rohen . Der Einst ieg in die 

Selbststä ndigkeit war zudem an die Bereitschaft gekoppe lt, einen überdurchschnittli­

chen Teil der Lebensze it für das eigene Unternehmen aufzub ringen, mitunter eine tem­

poräre Trennung von Lebenspart nern zu akzeptieren, auf ein regelmäßiges, gesichertes 

Einkommen zu verzich ten bzw. einer Nebenerwerbstätigkeit nachzugehen. D er Allcag 

der Unternehmerinnen war zudem gekennze ichnet durch eine erheb liche räumliche 

und zeitliche Verwebung ihrer Lebens- und Unternehmensführung. Gle ichzeitig lag in 

der lokalen Ausrichtung der eigenen Arbeit, in der private und unrernehmensbezogene 

Aktivitäten ineinan dergriffen, ein hoh es Identifikationspotenz ial. Ihre ebensgesta ltu ng 

brachte Einfluss- und Ane rkennun gserfahru ngen mit sich, d ie das emot ionale und zeit­

liche Engagement der Unternehmerinnen erst ermögl ichten und dazu führten, dass zum 

Teil höchst prekäre Alltagsarrangements subjektiv als zufriedenstellend erlebt wur den. 

Zugleich förderte die ,Nah aufnahme , der Kleinstunternehmen den Einflussroma n­

tisierender Fremdblick e auf dörfliche Lebenswelten und deren Übe rnahm e durch die 

Akteu rinnen zutage . Besonders das Keramiksrudio und der Familienhof kon nten sich 

gesellschaftliche Zuschreibun gen an ländlich e Gemei nden zu eigen machen. D ie 

Arbe itswelten beider Unternehmerinnen bote n sich als Projektionsfläche für Bilder 

vom gesunde n, ganzheid ichen Leben in enger Gemeinschaft an, an dem sich du rch 

Keramikkurse oder den Konsum auf dem Ökohof temporär teilhaben lässt. Indem sie 

ihre Einb indun g in ein lokal verflochtenes, kleinräumiges Kooperationsnetzwerk für 

ihre Kund en sichtbar machten , schrieben beide Unternehmeri nnen dieses Bild selbst 

weiter forc. o wenig die Imagination Kohoucovs als ländlicher Idylle der sozialen Reali­

tät dauerhaft im Ort lebender Menschen gerecht wird, liege in solchen Zuschreibungen 

eine immenses emotionales Potenzial. In spätkapital istischen Ökonomien, in denen 
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Aufmerksamke it und das ,richti ge< Ima ge über unternehmerisch en Erfo lg mitbestim ­

men, kann die Konnotierung eines Raums als ,funktionierende Dorfgemeinscha fo oder 

,nat urnahe Idylle< eine bedeutende Ressource darstellen und den Aussch lag dafür geben, 

dass eine Geme inde den inte rkommuna len Wettbewerb um Touristen, Förderge lder, 

Medienpr äsenz und Zuzugswillige für sich encscheidet. Das Leitbi ld solidarischer lokaler 

Gemeinschaft wurde auch in den Reflexionen der drei Unternehmerinnen deutlich. So 

motivierte es d ie Ladenbetreiber in und das Landwinspaar, sich dauerhaft in Kohoutov 

niederzulassen, und bewirkte, dass die Betreiberin des Keramikstudios ihre eigenen 

Aktivitäten stärke r auf d ie Förderung des lokalen Zusammenhalts ausrichtete. 

Weiterhin wurde deutlich , dass die Existenz von lokaler Kleinstlandwircschafc und 

-un ternehmercum am Wohnort Erfahrungsräume und Deutungen hervorbrachte, die es 

vielen langjährigen Bewohnern Kohoutovs ermögl ichte, sich mit den Veränderungen ihrer 

Arbeits- und Lebenswelr im Postsozialismus zu arrangieren. So fungierre der Dorfladen als 

lokaler Begegnungsort, an dem die Anbindung Einzelner an ein lokales Ganzes gener iere 

wird. Der Laden wurde daher als ein Gemeinschaftsgut erfahren, das es zu schürzen gilt, 

solle der Zerfall der vermeind ichen früheren Ortsgemeinschaft gebremst werden . Indem 

sie lebensweltliche Kont inuität ermög lichte , leistete auch die Teilhabe an kleinsclandwirc­

schaftlicher Arbeit einen erheb lichen Beitrag zu Bewältigung der Umbruchserfahrun ­

gen . Auf die Kleinsdan dwirtschafr als kollektive Bewältigungssrrategie wies bereits die 

norwegische Sozialanthro pologin Haldis Haukanis in ihren Feldstudien im ländliche n 

Tschech ien der frühen 199oer Jahre hin. 64 Die Ergebnisse aus Kohouto v belegen, dass 

die Kleinstl andwircschafc in Teilen der ländlichen Gesellschaft des hoch indu strialisierten 

Landes auch 20 Jahre nach dem Ende des ozialismus ein relevantes Ident ifikarionsm uster 

ist. Sie entfaltete in der Beispielgemeinde darüber hinaus eine große integrative Kraft, 

indem sie Inklusionsmög lichkeiten für Personen schuf, die erst im Erwachsenenalter und 

nach Beginn der posrsozialisrischen Transform at ion nach Kohoumv zogen. Ein Einfluss 

lokaler Arbeit auf das Arrangement mit Umbruchs- und Peripherisierungserfahrungen 

ließ sich auch in Zusammenha ng mit dem Fremdbi ld Kohoucovs konsta tieren: 1 ndem das 

Keramikstudio und der Ziege nho f das regionale Image Kohoucovs aufwerteten , defin ier­

ten sie die Kriterien neu, nach denen sich die lokalen Akteure nach außen abgrenzen. Die 

heur ige Akzeptanz des Keramiksrudios , dessen Gründung zunächst als Verlust weiterer 

eigener Ha ndlun gsmög lichkeiten gelesen wurde, ist ein besonde rs prägnantes Beispiel 

d1für, dass auch bislang nichr lokal verankerte Initiativen Eingang in den Baukasten der 

enen Identität finden können , indem sie dazu beitragen, dass sich der Peri­

gsgrad einer Geme inde in der subjektiven Wahrnehmung verringert. Obg leich 

64 Vg l. ukan is, Oramaca (wie Anm . 13). 
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sich an den s[rukrurellen Merkmalen Kohournvs nur wenig geänden ha[ - [rocz !eich[ 

s[eigender Einwohnerzah l handele es sich noch immer um ein dünnbesiedel[es, relativ 

zenrrumsfernes Dorf- wurden diese zwei Jahrzehnte nach Ende des Sozialismus von der 

lokalen Bevölkerung weniger stark als tigma empfunden als in der sozialistischen Epoc he 

und den ersten Jahren im Postsozialismus. 

Wäre es also verfehlt, von Kohournv als einem prekären, perspektivlosen On zu 

sprechen, so erscheint seine Charak[erisierung als ein >postsozialistisches , Dorf wei[erhin 

als zutreffend . W ie gezeig[ werden konnte, sind die Spielräume, Bewäl[igungsins[ru­

mente und Bewerrn ngsmaßstäbe der lokalen Akteure von der sozialistischen Zeit und 

den ersten Jahren danach geprägt. Erfahrungen und Entwicklungen in diesen Zeiträu­

men schufen Deuwngen und Bedürfnisse , die noch heute darüber entscheiden, wie 

unternehmerische Initiativen interpretiere und angenommen werden. 

Die Gestalt, Deutung und Funktionslogik des lokalen Arbeitens in Kohoucovs legt 

nahe, dass ,Maßnahmen , für die ,Emv.icklung < peripher isiener Räume dann besonders 

nachha ltige W irkungen erzielen können , wenn sie anschlussfahig für lokale Interessen 

sind oder an vorhandene Identifikationsmuster und soziale Praxen anknüpfen. Inso­

fern ist die Wi rkung und Akzeptanz innovativer Projektideen in hohem Maße von 

den Gegebenhei[en des Zielraumes abhängig. Sie dürfte sich auch dann von Dorf zu 

Dorf unterschiedlich gesrahen, wenn sich die ,strukturelle < Gestalt der Räume ähnele. 

Fördermaßnahmen sollcen daher die hisrnr isch entstandenen Rahmenbed ingungen und 

lokalen Logiken der zu unterstü tzenden Orre beach[en und sensibe l für die ,weichen < 

Effekce von Initiativen sein . Dies bedeutet auch , ein möglichst breites Spektrum loka­

ler Akteure nicht nu r symbolisch, sondern systematisch und über den gesamten Pla­

nungsze itraum an den Entscheidungsprozessen zu beteiligen. Dies setzt die Bereitschaft 

voraus, mimncer eigenwillige und ökonomisch niclu rational erscheinende Prior itä[en 

lokaler Akteure anzuerkennen, stan deren Handlungsoptionen zu begrenzen, indem 

Förderbereiche kategorisiere und voneinander getrennt werden, eine Kompatibi lität 

der lokalen Zie lstellungen mit überregion alen trategien erwartet wird und der Erfolg 

eines Projektes an ,objektiv < messba ren ,scrukcu rellen < Effekten wie der Zahl neuer 

Arbeitsp lä[ze oder der neu asphaltierten Kilometer Straße festgemacht wird . 


